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29. Jahrgang. 


Weihnadten. 


Nie groß tit diefer Freudentag! 
Wer iſt's, der heut’ nicht kommen 
mag, 

Zu preijen Gottes Gütigkeit, 
Die uns vom Himmel hocherfreut? 


Wo ijt das Herz, das nicht bedentt, 
Daß Gott uns jeinen Sohn gejchentt ? 
Uns, die wir ew’gen Todes wert, 

Hat Gott das höchſte Gut bejchert! 


Sein Engel heißt uns fröhlic) jein; 
Bom Himmel jtrahlt ein neuer 
Schein; 

Der droben ſaß auf Gottes Thron, 
Liegt in der Kripp' als Menſchen— 
ſohn. 


Gott beut uns ſeinen Himmel an, 
Es nehm' ihn, wer nur nehmen kann; 
Komm, du biſt ausgeſchloſſen nicht! 
Der Sohn iſt aller Völker Licht‘ 


Sei froh, du ſündiges Gejchlecht ! 
Des Vater Kind macht dich gerecht, 
Thu’ auf dein Herz mit frohem Mut! 
Es bringet dir das ew’ge Gut! 


Dies Freudenfeſt geht jeden an, 
Daß jeder Sünder rühmen fann: 
Der Sohn des Vaters ijt auch mein; 
Wie ſollt ich nun noch traurig fein? 


O Jeſu. neige dich zu mir, 
Damit ich lebe num in dir! 
Demit’ge mich, dann tröjte mic, 
Und laß mich fröhlich preifen dich! 


Sieb, da ich Fromm und Findlich 
fei. 
Canftmütig, gläubig, niedrig, treu, 
Bon Satans Trug und Hochmut fern, 
Dir ähnlich, o du Herr der Herrn! 


Du bijt jo heilig, mild und zart, 
Voll reiner, Feufcher Himmelsart. 
Sch möchte werden ganz wie du! 

O jende mir Erhörung zu! 


Preis dir, du treuer Lebensfürſt, 
Der du für uns geboren bijt! 
Komm, zeuch in alle Herzen ein; 
Das wird uns ew'ge Freude jein. 





Die RWeihnaditsreife. 


Erzählung von I. W. 


War das ein Schneewetter und eine 
Kälte! Zehn Grad bei fcharfem Weſt— 
wind, jo daß man eigentlich feinen 
Hund hätte vor die Thür jagen mö— 
nen, und dennocd eilten Männlein 
und Weiblein draußen geichäftig hin 
und ber, Tießen fich den gefrorenen 
Schnee, der jcharf wie Nadelipiten 
war, gegen die Wangen. treiben, 
rannten aufeinander mit vorgehalte- 
nem Regenſchirm und erjticten fajt 


unter der Yajt von Paketen und Kör— 
ben. 

lleber alles dies durfte man jich 
freilich nicht wundern, denn der Ka— 
leder zeigte den 23. Dezember; da 
mus es ja von rechts wegen falt 
jein, und die Leute frieren und quä— 
len ſich mit Freuden, alles dem Seite 
des lieben Chrijtfindleins zu Ehren. 
lleberall heißt es: Wird es fertig? 
Werde ic) reichen mit Zeit oder Geld? 
Und ohne dieje Sorge, ohne diejes 
Halten und Eilen ijt eine Weihnachts- 
freude vielen gar nicht denfbar. 

Nur bis in die DOfficeräume des 
Herrn Auguſt Wilhelm Schrummt, ei— 
nes der größten VBerjandthändler der 
Stadt, bejonders in Kaffee und Zuk— 
fer, jeheint der Lärm nicht zu dringen. 
Da figen die Buchhalter, die Korre— 
jpondenten, der Stajjierer, die Ge- 
bilfen und endlich an einem Pult wei- 
ter nach dem Hintergrunde zu, wo 
das Bas amı jchlechtejten brennt, die 
drei, vier Lehrlinge und Yaufbur- 
ſchen. 

Ein Lehrling iſt eben bei allen Ge— 
legenheiten der legte: ein geplagtes, 
herablajjend behandeltes Gejchöpf, 
bis das Machtwort des Herrn und 
Sebieters diejen Zuſtand trauriger 
Gedrücktheit in den wonnevoller Un— 
abhängigfeit verwandelt. Nicht alle 
Lehrlinge des Gejchäftes wohnten im 
Haufe des Prinzipals; der jüngjte 
jedoch, der Sohn eines Finderreichen 
Lehrers vom Lande, Albert Kühne— 
mann mit Namen, genoß diejen Vor— 
teil. Er jchlief in einem Kämmerchen 
und jpeijte an der Familientafel, von 
der er jic) nad) altem Braucd allemal 
nad) dem Braten mit jtillem Gebet 
und mit einem ehrerbietig geflüjter- 
ten „Sejegnete Mahlzeit!“ zurüdzog. 

Obgleich erjt legte Oſtern eingetre- 
ten, hatte jich Albert durch feinen Ei- 
fer und befonders durch eine nie er- 
miüdende Bereitwilligfeit, mit der er 
allen Anforderungen feiner Vorge— 
legten nachkam, rajch jehr beliebt ge- 
macht. 

Freilich, feine Schüchternheit wurde 
viel mißbraucht. In den letzten Ta- 
gen war es bejonders arg damit ge 
wejen: Mlbert Hatte gerade den 
Dienjt, dreimal zu den beitimmten 
Zeiten zur Pojt zu wandern, um die 
gefchäftlichen Briefe und Geldjendun- 
gen abzuliefern und eintragen zu laj- 
fen, und num wurde er bon den ber- 
ichiedenften Perſonen des Gejchäfts 
gewürdigt, auf diefen Wegen oder in 
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den freien Stunden kleine geheime 
Aufträge für das Werhnachtsfejt zu 
bejorgen. 

Herr Knolle, der Staflierer, ein ver— 
heirateter Mann und Familienvater, 
rief dem ſchon im Abgehen begriffe 
nen Albert nad): „Und dann gehen 
Sie einmal bei dem Sattler vor, da 
an der Ecke, wijjen Sie wohl, und 
fragen, ob das Schaufelpferd fiir mei- 
nen Kleinen auch bejtimmt fertig 
wird.“ Gin anderer wollte etwas 
vom Buchhändler abgeholt haben, 
und jogar der PBrizipal hatte eine Be 
jtellung beim Bäcker zu machen. Na— 
türlich war Albert ganz Bereitwillig- 
feit, und jeine junge Brujt ſchwoll 
vor Glück, als jelbjt die Tochter des 
Hauſes, ein munterer Backfiſch, ſich 
herabließ, mit dem über und über 
errötenden Jüngling hinter einer 
Fenſtergardine zu tuſcheln und ihm 
ihre geheimen Aufträge zu geben. 

Wie ſchon bemerkt, alle dieſe Beſor— 
gungen machten dem gefälligen 
Jüngling Freude, und nie war es 
ihm bisher dabei in den Sinn gekom— 
men, daß ſeine eigene unbedeutende 
Perſon bei der allgemeinen Beſche 
rung doch wahrſcheinlich auch nicht Yo 
ganz leer ausgehen, ſeine geheimen 
Wünſche irgend welche Berückſichti— 
gung finden fönnten. Der hauptjäcd) 
lichite diefer Wünſche ging auf eine 
Reiſe in die Heimat hinaus; der Ge— 
Danfe, wie e3 jein wiirde, wenn er 
plöglich und unerwartet am heiligen 
Abend daheim im Elternhauje erjchei- 
nen und an der bejcheidenen Feſt— 
freude der Gejchwiiter teilnehmen 
fönnte, trieb ibm das Blut in die 
Schläfen und ließ jein Herz höher 
flopfen. 

Aber das war ja ein Ding der Un— 
möglichkeit, jchon allein aus dem ein- 
fachen Grunde, weil jeine Kaſſe nicht 
reichte, daS Fahrbillet zu bezahlen; 
wenn er jich aber überlegte, daß Herr 
Knolle, der Kafjierer, jeinem Sohne 
ein Schaufelpferd zu jchenfen ver- 
mochte, ein Schaufelpferd von Leder, 
mit Slasaugen und einem Schweif 
von echten Pferdehaaren, das jich jein 
fleiner Bruder Ferdinand jo hei und 
erfolglos winfchte; dab die Ned)- 
nung des Bäders für Herrn A. W. 
Schrumm mehr betrug, als ein neuer 
Ueberzieher gefojtet haben würde, 
dejien fein Vater jo dringend be- 
durfte; wenn er ferner hörte, daß jo 
mancher jeiner Rollegen mehr für Ei- 
garren verausgabte, als feine Mutter 


daheim fir Zucker und Kaffee, jo 
wallte doch eine empfindliche Bitter: 
feit in ihm auf, und jein Herz fragte, 
warum die Güter der Welt jo un- 
gleich verteilt ſeien. 

Heute war nun dieſe ſeine Bitter- 
feit auf einen ſehr hohen Grad geitie- 
gen und mit großer Traurigfeit ge- 
miſcht; jein Vater hatte ihm gejchrie- 
ben, daß die Mutter erfranft jei und 
von einer Weihnachtsbejcherung da— 
beim überhaupt feine Nede jein 
könne. 

„sch hatte gehofft,” ſchrieb der Va— 
ter, „daß dig Güte Deines Prinzipals 
Dir eine Neije in die Heimat ermög- 
lichen werde, und wir hatten uns alle 
jo jehr auf Dich gefreut; aber jo wie 
die Sachen jtehen, iſt es doch wohl 
bejier, Du bleibjt da, es hieße nur un— 
nötig Geld ausgeben, denn am Ende 
haſt Du es dort viel bejjer als hier, 
wo es uns augenblicklich am Noötig- 
ſten gebricht.“ 

Am Abend des 23. Dezember iva- 
ren noch viel Geldgejchäfte abgejchlof- 
jen; der Hausknecht war mehrfad) 
mit jchweren Säden aus- und einge- 
gangen. Diejenigen der jungen Her- 
ren des Gejchäfts, die noch nicht be» 
urlaubt waren, rechneten, daß es eine 
Art hatte; auch Herr Schrumm jelbit 
weilte noch da, und die Thüren des 
großen eijernen Geldjchranfes jtan- 
den weit offen. 

Plötzlich erjchallte draußen auf der 
Straße ein lautes, veriworrenes Ge— 
töje, ängitliches Nufen und Schreien 
um Hilfe, und wie von ungefähr 
drang das Gericht von flüchtig ge- 
wordenen Pferden und verunglücdten 
Menjchen in den Kaufladen. Alles, 
was Leben hatte, eilte dem Nusgange 
zu, jelbjt Herr Schrumm jprang, die 
Feder hinter dem Ohre, von jeinem 
Siße auf. Er dachte an feine Frau 
und Tochter, die heute aud) im Schlit- 
ten ausgefabren waren; aber mitten 
im Laufe nad) der Thür wandte er 
jich noch um und rief dem ihm nach— 
ſtürmenden Albert zu: 

„Kühnemann, Sie bleiben bier, der 
Geldſchrank iſt offen.” 

Langſam ſchlich Albert zu ſeinem 
Platze zurück; er ſah ſich plötzlich al— 
lein mit allen Reichtümern ſeines 
Herrn, er, der unterſte, arme Lehr— 
ling, war zum Hüter geſetzt über 
viele Tauſende. Er wandte ſich und 
ſah hinüber zu dem unheimlichen 
Zauberſchrank. Ja, ein Zauber— 
ſchrank, denn ſein Inhalt kann Arme 
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reich und Traurige jehr fröhlich ma- 
chen, umd ein unwiderjtehlicher Zug 
drängt den armen Jungen näher und 
näher. Wie es bligt und funfelt in 
den Fächern, die, mit vielen Kleinen 
Abteilungen verjehen, die dverjcjiede- 
nen Sorten Gold und Silber bergen, 
ein Schritt noc) und ein Griff, und— 
er macht den Schritt und thut den 
Griff, fünf blanfe Goldjtüce ſinken 
im Nu unbefehen in die Tafche des 
Diebes. 

Erbitt und in lebhaften Gejprä- 
chen fehrten die Herren an die Pulte 
zurüc; die Pferde waren wieder ein- 
gefangen, fein Unglüd, fein Men- 
ichenleben zu beflagen. Die nod) 
übrigen Gejchäfte wurden mit dem 
üblichen Gleichmute erledigt, das 
Stundenrad jchnurrte weiter. 

Kühnemann trodnete jich den 
Scwei von der Stirn; er jchrieb 
wie auf Tod und Leben an dem Ieß- 
ten der ihm aufgetragenen Briefe und 
erhob Fein Auge von feinem Bogen, 
troßdem die Kollegen einer nad) dem 
andern ihren Schreibtifch mit kurzem 
Abſchiedsgruß verließen und Schlüj- 
jelgerajiel hinter feinem Rücken ver- 
riet, daß der Prinzipal den Geld- 
ichranf und fein Pult ſchloß. 

„Kühnemann!“ erflang plößlid) 
Herrn A. W. Schrumms Stimme. 

Der Angeredete fuhr herum, wie 
bon einer Natter gejtochen. 

„Legen Sie jett Ihre Schreiberei 
beijeite und kommen Sie einmal hier- 
ber!” 

Albert gehorchte blutrot, mit nie- 
dergejchlagenen Augen und zitternden 
Knieen. Die Hand des Prinzipals 
lag auf jeiner Schulter; war es die 
Hand eines Richters, die den ertapp- 
ten Dieb gefaßt hielt, jet jchon? 
Aber nein, die Stimme, welche zu 
ihm jprach, war janft: 

„Das war heute ein jaurer Tag, 
Kühnemann; nehmen Sie hier dies 
fleine Geldgejchent und fahren Sie 
fort, ein guter und treuer Burjche zu 
bleiben wie bisher, dann werden Sie 
dereinit auch ein brauchbarer Mann 
werden.“ 

Dem Bejchenften ſtürzten die Thrä- 
nen aus den Augen, und diesmal be- 
deckte die Nöte der Scham jeine Wan- 
gen. 

„Das verdiene ich nicht, 0, das ver- 
diene ich nicht!” ſchluchzte er. 

Der Prinzipal ſtrich ihm das 
Sauptbaar. 

„Es joll ja auch eben nur ein Ge- 
ichenf fein und — und nun werden 
Sie auch wohl gern nad) Haufe reifen 
wollen zum Feite, wie? Nun, ich habe 
nichts dagegen; Sie fünnen morgen 
den Mittagszug benugen, fo find Sie 
zu rechter Zeit zur Beſcherung da- 
heim. Schon aut, ſchon aut!” ſchloß 
der freundliche Mann und jchnitt da- 
mit dem vergeblich nad) Worten Rin- 


genden jeden Verſuch ab, noch etwas 
zu jagen. 

Albert Kühnemann befand ji in 
einem wahren Taumel der Gefühle, 
zum erjten Mal fait in feinem Leben 
lie er jeine Abendmahlzeit unbe- 
rührt jtehen. 

(Fortjeßung folgt.) 
Leiden und Freuden eines Auswan— 
derers. 
David A. Klaſſen, 
fr. Ohrloff, Rußl. 


Von 


(Fortſetzung.) 

Da mir von den Agenten des Herrn 
Mißler eine Kajüte in Ausſicht ge— 
ſtellt war, ſo ſuchte ich ſo ſchnell wie 
möglich aus dieſem Hoch herauszu— 
kommen und wandte mich) an den 
Zahlmeiſter mit der Bitte um Anwei— 
jung einer Kajüte 2. Klaſſe. Doch 
diejelben jeien bejett, hie; es und mit 
vieler Mühe gelang es mir endlich, 
gegen gute Bezahlung von den 
Stenerleuten des Sciffes ein nettes 
Stübchen mit vier Betten zu erivi- 
ſchen, wohin ich denn auch jo ſchnell 
wie möglich mit Frau und den drei 
fleinften Kindern iüberfiedelte, wäh— 
rend ich unſere jchon etwas größere 
Sungens wohl oder übel im Zwi- 
ſchendeck anfiedelten. Doc) glüclicher- 
weiſe hat ja ein jedes Ding in diejer 
Welt fein Ende und jo ging denn auch) 
der Einſchiffungswirrwar jchlieglich 
an uns vorüber. Langſam ſetzte ſich 
das Schiff in Bervegung und um 3 
Uhr nachmittags jtrebten wir jehon in 
jchneller Fahrt der Miindung der We- 
jer zu, auf einem Waſſer jo jtill und 
rubig, daß man das geringite Schau- 
feln nicht verjpüren fonnte, Doch e8 
jollte anders fommen. Schon im Ka— 
nale, im Angejicht der englijchen Kü— 
ite, hatten wir tüchtigen Wind, der 
jich zu einem anjtändigen Sturm jtei- 
gerte, als die Hüfte außer Sicht war 
und wir auf dem „Mtlantic” hinaus- 
fuhren. Der Wind fteigerte ſich zum 
Sturme aus Nordweiten und das 
Schiff wurde jehr herumgeworfen, jo 
da; wir manchmal dachten, daß es 
umfippen werde. Fragt man einen 
Matrojen, ob die Geſchichte auch 
glücklich ablaufen werde, jo meint er: 
„J das iſt ja jar nijcht, et wird noch 
janz Iujtiger fommen.“ Und es fam 
auch, obgleich für uns Landratten 
durchaus nicht luſtig. Alles was nicht 
nagel- und jchraubenfejt war, geriet 
in Bewegung, die Schublade aus un- 
jeren Kajütentijchen fuhr heraus und 
ichlug gegen die gegenüberliegende 
Kajütenthür und unſere ruſſiſchen 
Theegläſer gingen in tauſend Stücke. 
Wir hatten das Gefühl, als ob wir 
bald mit Kopf bald mit den Beinen 
borauf in die Luft gejchleudert oder 
in die Tiefe gezogen wurden. Daß 
auch unjer innerer Menfch bei diejem 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Aufruhr der Elemente in Bewegung 
geriet und eine tolle Nevolution im 
Magen bervorrief, läßt ſich denken. 
Mit verjtärfter Kraft trat die See- 
franfheit hervor, bei mir ſich in einem 
unſäglich jämmerlichen Gefühle in 
der Magengegend außernd, ohne Jic) 
jedoch bis zu Eruptionen zu jteigern. 
Meine Yamilienglieder waren ſchlim— 
mer daran und haben dem Gott des 
Meeres reichlich) Opfer gebracht. Troß 
allen Uebels hatten dieje ſtürmiſchen 
Tage aber ihre komiſchen Seiten. Un— 
jer Kajütennachbar, wahrſcheinlich 
Katholik, litt ebenfalls ſtark an der 
Seekrankheit, rief bei den Anfällen 
die Mutter Gottes und alle Heiligen 
zu Hilfe, oft unterbrochen von jo ei- 
nem firrchterlichen Gebrüll, wie ich es 
nie im Leben gehört und über das 
meine Kinder, troß allen Jammers 
oft in tolles Lachen ausbrachen. Doc) 
am fünften Tage hatte alles Elend 
ein Ende, Die See wurde ruhiger und 
wir fonnten ums wieder aufs Verdeck 
wagen. Oft lieft man in Reiſebe— 
ichreibungen von Stiirmen, bei denen 
die Wellen berghod) auftürmen. Mir 
jcheint diejes jtark übertrieben, denn 
meiner Beobachtung nach erreichen 
die Wellen jelten eine Höhe über acht 
und eine Preite iiber etwa 60 Faden, 
jind aber mächtig genug, das Schiff 
wie eine Nußſchale auf den Wafjer 
tanzen zu machen. Mit furchtbarer 
Schnelle ſchießt es von jo einer Waj 
jerwelle herunter und bohrt mit dem 
Schnabel in den nädjtfolgenden hin- 
ein, ſich langſam hebend und das auf 
das Verdeck gedrungene Waſſer ab- 
jchüittelnd, um, auf der Höhe ange 
langt, abermals in die nächſte Höh— 


fung bimmmterzujchiegen. Treffen 
diefe Wellen das Schiff jeitlängs, 


dann neigt es fich plötzlich auf die 


"Seite, day man glaubt, es wiirde im 


nächiten Augenblick Fielaufivärts lie— 
gen und man fich mit aller Gewalt 
an die iiber das Verded gezogenen 
Sicherheitsleinen anflammert, um 
nicht gegen die Bordfeiten gejchleu- 
dert zu werden. Doc mit dem Ab— 
flauen des Sturmes erwacht aud) 
wieder die Lebensluſt der Bajjagiere. 
Die Seekranken fajjen wieder Mut 
und das Verde füllt fich mit Men- 
ichen. Man kann fich denken, daß bei 
1200 Bajjagieren und einigen hun— 
dert Mann Bejagung bald ein jtarfes 
Sedränge auf dem Verdeck herrſcht. 
Es wird gejchwagt in allen Sprachen, 
jogar getanzt, bei den „Bars“ Bier zu 
gepfefferten Preifen getrunfen und 
Zigarren von ludermäßigem Ge- 
itanfe geraucht. Mit Wehmut denft 
man da zurück an den rufjischen Ta- 
baf. 

Im 10 Uhr vormittags heißt es 
plöglih: „Die Doftorfarten vorzei- 
gen.” Dieje Prozedur ijt eine der 
unangenehmiten auf dem Schiffe. Bei 
der Bejichtigung in Bremen erbielt 
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ein jeder Paſſagier eine fogenannte 
Doftorfarte, auf dem der Namen des 
Inhabers vermerkt ift. Täglich, 
manchmal auch in einigen Tagen 
wird dieſe Karte, nicht etwa der In— 
baber, injpiziert und als Zeichen der 
Nevifion ein fleines Loch in diejelben 
gefnipjt. Zu diejer Nevifion werden 
alle Baflagiere auf das Hinterdeck ge- 
trieben, wo dann, jvie verjtändlich, 
ein furchtbares Gedränge herrſcht. 
Da den ganzen Meittelbau des Schif- 
fes die Kajüten einnehmen, jo jind 
als Berbindungsitiege zwiſchen Hin- 
ter- und Vorderdeck zu beiden Seiten 
des Schiffes je ein enger Gang bon 
etwa anderthalb Arſchin Breite an- 
gebradt. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — — 


Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Buhler, den 4. Dezember 1906. 
Werter Editor! Wir haben in legter 
Zeit viel Negen gehabt—jogar einen 
richtigen Schneeſturm, und das bei 16 
Grad fal: Eines Morgens war es 
jogar ſchon 21 Gr. falt. Nett haben 
wir bereits ein paar Tage jehr präch— 
tiges Herbjtwetter gehabt. Die grü— 
nen Weizenfelder bieten dem Auge 
eine angenehme Abwechslung. 

Der Gefundheitszuftand in dieſer 
Gegend läßt, gottlob, nicht viel zu 
wünſchen übrig. Mber vielleicht kann 
jich das ändern. Eben erfuhr ich über 
den „Bone“, dal die Frau des Beter 
Roth, früher Steinfeld, Südrußland, 
vorige Nacht geſtorben ſei und dab fie 
übermorgen, Donnerstag, don » der 
Alexanderwohler Kirche aus bejtattet 
werden foll. 
einigen Wochen wirfte der 
Neifeprediger Jakob Quiring in der 
Hoffnungsau Gemeinde; eine ganze 
Woche lang wurden jeden Tag zwei 
Verſammlungen abgehalten, die auch 
troß der aejchäftigen Zeit gut bejucht 
wurden. Quiring iſt ein geiltgejalb- 
ter Prediger des Evangeliums; er 
verſteht es die Aufmerkſamkeit jeiner 
Zuhörer zu feſſeln und auch diefe ins 
Wort bineinzuführen, ihnen dasjelbe 
zu erjichliegen. Die Wahrheiten des 
Wortes teilte er in jo draſtiſcher Weiſe 
aus, day fie nicht bloß auf den Pelz 
wirften, jondern bis tief ins Herz 
drangen und da fißen blieben. Mille 
Kinder Gottes beteten: Herr, gieb 
unferer Gemeinde eine Erweckung! 
Wenn mın doch eine in die Mugen 
jpringende Erweckung nicht jtattge- 
funden, jo ift damit nod) Feineswegs 
ausgejchlofien, daß der Geiſt Gottes 
nicht an dem einen oder anderen Her— 
zen die angefangene Arbeit fortjett 
und jchließlich zu einer völligen Um— 
fehr veranlaßt. Ich alaube feſt: Er- 
werfmgszeiten find auch bejondere 
Snadenzeiten. Ob unjerem Volfe im 
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allgemeinen nicht Erwedungen feh- 
len? (Sa, gewig!— Ed.) Ob aber 
unjer Bolf nicht auch zu nüchtern, zu 
fonjervativ ift für durchichlagende Er- 
weckungen? Es wird das als metho- 
dijtifch verjchrieen, jogar in unjeren 
leitenden Kreifen — wenn ein Predi- 
ger nad) einer Erwecungspredigt 
auffordert, aufzujtehen, wer ſich zu 
befehren wünſche, oder iver da wün— 
iche, daß mit ihm gebetet werde, jolle 
nach vorne fommen. Iſt ſolche Ver— 
fahrung etwa unbibliſch? Sit fie nicht 
vielmehr viel empfehlenswerter, als 
wenn ein Prediger nad) einer jehr 
eindringlichen Predigt, die aud) die 
Herzen gepacdt, auffordert, wer eine 
revidierte Bibel zu bejtellen wünjche, 
fönne folches durch ihn thun? Zum 
wenigiten fühlte damals Schreiber 
diejes ſehr enttäufcht und mit ihm an- 
dere. Zu methodiſtiſch! Ob wir 
Mennoniten am Ende nicht in der 
Beziehung etivas von den Methodijten 
lernen fönnten! — Den Baum er- 
fennt man an feiner Frucht. Als die 
Methodiiten - Gemeinjchaft entitand, 
hatte die Mennonitengemeinjchaft be— 
reits eine nad) Jahrhunderten zählen- 
de Geſchichte hinter fich und doch zählt 
erjtere mehr Millionen als leßtere 
Hunderttauſende. Der jolde Frucht 
zeitigt, fan fein fauler Baum fein. 
Merfwiürdig, und ich glaube zutref- 
fend, war folgender Ausſpruch Qui— 
rings: „Man findet viel Frömmig— 
feit unter den Mennoniten, aber ive- 
nig Leben!“ Noch eins. Unjer Bolt 
hält vielfach zu feſt an althergebrad)- 
ten religiöfen Gebräuchen, trogdem 
fie hinderlich find in feiner geijtlichen 
Entwidelung. Natürlich ſieht man 
dies nicht ein oder will es nicht ein- 
jehen. Ferner läßt man vielfach jeine 
eigene Meinung mehr gelten als Got- 
tes Wort. Das beweijt eben die groß— 
artige Zerjplitterung unjeres Volkes. 
Oft find die Unterfcheidungslinien jo 
geringfügige, dab fie im Lichte des 
Wortes Gottes gar nicht zu bemerfen 
jind, indem fie ganz verjchwinden, da- 
bei rühmt fich jede Schattierung nur 
auf dem Worte Gottes zu fußen und 
diejes am richtigjten zu verjtehen. DO, 
weld) eine Anmaßung! Welch eine 
Selbjtüberhebung! Da jtreitet man 
fich über Meinungen, zieht die Grenze 
möglichit enge und den Zaun macht 
man jo hoch, daß niemand hinüber 
und herüber fann und vergißt dabei 
das Nächſte und Wichtigite, nämlich 
den Kindern eine gute deutjche Neli- 
gionsſchule zu geben, iiberhaupt fie 
für die Gemeinde zu erziehen. 
E. 9. Friejen. 





Goeſſel, den 29. Nov. 1906. 
Werter Editor und alle Rundſchau— 
lefer! Heute iſt Danffagungstag. 
Bald Fommen die Weihnachtstage, 
worauf fich die Kleinen ſchon lange 
gefreut haben und fie haben ein Recht 


dazu. Freuen auch wir Großen uns? 
Werden wir es erleben — wer wei 
Leſen und hören wir doch jo oft 
daß junge Leute jo unerwartet vom 
Tode ereilt werden. Mit Bedauern 
lieit man von den vielen Eijenbahn- 
unglücen, wo jo viele zu Tode kom— 
men, andere begehen Mord oder 
Selbjtmord! Wenn man denkt, in 
wie viele Hände die „Rundſchau“ 
fommt, und hört oft die verjchiedenen 
Meinungen darüber, dann möchte ich 
lieber nicht jchreiben, aber wir wijjen, 
auch), daß es leichter iſt, jemand zu kri 
tijieren, als es bejjer zu machen. Und 
in der Hoffnung, daß es der Editor 
nod) ausbejjern wird, ehe es vor die 
Lefer fommt, will ich eS wieder wa 
gen. 

Ich möchte gerne eine Frage jtellen. 
In No. 48 der „Rundſchau“ jchreibt 
der alte Freund Abraham Harms und 
erwähnt dort etwas von David Jan— 
zen, Afferman, Molotjchna. Iſt das 
der David Janzen, welcher früher in 
Muntau die Mühle hatte? Wenn fo, 
dann einen Gruß an Janzens, dort 
habe ich ein Jahr gearbeitet. (Bruder 
Harms wird antworten. —E).) Wir 
haben jchon manche Erfahrungen ge 
macht jeit wir im Jahr 1892 nad 
Amerifa zogen. Die eine Schwejter 
iit jchon beinahe neum Sabre tot. Die 
Mutter ift mit den beiden Brüdern 
in Hooker, Oklahoma, aljo weit von 
uns entfernt. Jakob iſt verheiratet 
mit Katharina Matthies von nahe 
Buhler, und Wilhelm ijt bei der Mut- 
ter. Eliſabeth hat einen Beter Dürf- 
jen, wohnen bei Lehigh; Selena bat 
einen Heinrich Bloc, wohnen jett bei 
Goeſſel. 

Möchten noch erwähnen, daß wir 
Briefe abgeſchickt haben an Jakob Ro— 
ſenfeld, Krim, und Johann Roſenfeld 
und Peter Vothen, Deutſchland. Ha— 
ben ſie die erhalten? Und bekommen 
ſie die „Rundſchau“ pünktlich? Bitte 
um Briefe oder etwas in der „Rund— 
ſchau“. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 

Heinr. u. Maria Franz. 


es? 


Lehigh, den 6. Dezember 1906. 
Lieber Editor Faſt! Will verſuchen 
wieder einmal etliche Neuigkeiten zu 
berichten. Am 19. November verließ 
ich Lehigh und fuhr nach Beaver Co., 
Okla. Des Nachts ſtürmte es jehr 
mit Schnee, blieb in Canton über 
Nacht. Es gefellte ſich noch H. Joſt 
und Tochter von Hillsboro zu mir. 
Der Zug war am Dienstagmorgen et- 
was jpät, fuhren denn bis Minneola, 
wo unfer Zug jechs Stunden jtehen 
mußte, denn es lag zu viel Schnee auf 
der Bahn; wir hatten immer zwei 
Lofomotive vor unſerem Zug, famen 
mit 12 Stunden Berfpätung in Soo- 
fer at, ging zum Hotel des Herrn 
Ohl, der da immer viel Arbeit hat 
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und fam Mittwoch), etwas vor Abend, 
bei meinen Eltern an. Sonntags 
ging es zur Verſammlung, wo viele 
freundliche Gejichter zu jehen waren. 
Montag bejuchte ich noch H. Vothen, 
wo es Nippipeer und Ruſſiſche Pfef— 
fernüſſe gab. (Ja, die Mumke ver— 
ſteht Pfeffernüſſe zu backen. —Ed.) 
Dienstag machten wir uns wieder auf 
den Heimweg. H. Schmidten und 
H. Vothen geſellten ſich zu uns, wir 
ſtiegen in Inman ab, um dem Ernte— 
Danktag und Abſchiedsfeſt beizuwoh— 
nen. Kam dann Samstag glücklich 
und wohlbehalten zu Hauſe an. 
Sonntagmorgen erhielten wir tele— 
graphiiche Nachricht, da Onkel Abr. 
Eigen gejtorben jei und Mittwoch be- 
graben werden ſoll. Das Begräbnis 
fand im Ebenfelder VBerjammlungs- 
haus ſtatt. Leichenreden wurden ge- 
halten von D. D. Claſſen über Pjalm 
90; N. N. Hiebert über den Text: 
„Du nimmjt mich endlich mit Ehren 
an.“ G. Siemens von Rußland jprad) 
über Hiob 5, 26; Safob A. Wiebe 
über Nöm. 5, 1-5; Sohn Both, 
Ebenfeld, über Phil. 1, 20. Onkel 
Abr. Eigen wurde im Jahre 1830 in 
Lindenau geboren. Sm Jahre 1856 
trat er mit Sujanna Iſaak in den 
Ehejtand; ihnen wurden vier Kinder 
geboren. Im Jahre 1861 befehrten 
jie fic) zum Herrn und ließen jich in 
der M. Br.-Gem. taufen. Im Jahre 
1864 jtarb feine Jrau. Dann zog er 
als Witwer nach dem Kuban und jie- 
delte dort an, wo es viel Mühe und 
Yrbeit gab. Dann verheiratete er ſich 
wieder mit Sarah Bloc, welcher Ehe 
wieder vier Kinder entjprojjen, von 
welchen eins jtarb. Er wurde Groß- 
vater iiber 39 Stinder, wovon ihn drei 
voran gegangen find. Alt geworden 
76 Jahre, 3 Monate und etliche Tage. 
Er ijt neum Tage jehr Frank gewejen. 
Hat 40 Jahre in legter Che gelebt; 
16 Sabre im Glauben gelebt; hat der 
Semeinde 30 Jahre als Diakon ge- 
dient. Wurde im Irdiſchen reichlich 
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ihn einen treuen Diener, und die 
rau einen liebenden Verjorger. Er 
hatte allezeit ein freundliches Wort. 

Safob Suderman leidet am Krebs 
an der Zunge und jcheint jeinem Ende 
nahẽ zu jein. 

Bei Ehriitian Stabbels fehrte eine 
Tochter ein und behauptet Familien— 
recht. 

Sohn F. nad und Frau find nad) 
Oklahoma gefahren, um ihre Gejchtwi- 
iter zu bejuchen. 

@. 3. Xanzen. 





Snman, den 2. Dezember 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will verfuchen 
ein paar Zeilen zu jehreiben. Das 
Netter ijt bier eine zeitlang nicht jehr 
angenehm gewejen, es bat etliche 
Tage nacheinander ziemlich viel ge- 
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regnet und iſt jet jehr dredich, jo daß 
man nicht viel anders anfangen fann 
als nur das Vieh mit Futter zu ver- 
jorgen; zum Kornbrechen iſt e8 zu 
naß. Will die lieben Rundjchaulejer 
bitten, ob mir jemand Nachricht jchif- 
fen fann von meinem lieben Sohn 
Namens B. 9. Sanzen. Sch bedanfe 
mich im Voraus. Wenn doch jemand 
wollte jo qut fein und berichten, wo 
er jich aufhält oder wo er arbeitet. Er 
iſt jeit ausgangs September ver- 
ſchwunden und wir wiſſen nicht, wo er 
it. 

Will denn auch gleich die „Rund- 
ihau“ wieder auf ein Jahr bezahlen 
und den lieben Editor bitten, er 
möchte meine „Rundſchau“ von jett 
an nad) Syracuje, Kanſas, jenden. 

9.8. Janzen. 

Meine Adreſſe it: 9. K. Sanzen, 

Syracufe, Kanſas. 





Nebrasfa. 

Sanjen, den 5. Dezember 1906. 
Sehr jchönes Wetter ijt hier jet jehr 
gut fürs Kornbrechen, während Kan— 
jas viel Schnee und najjes Wetter 
hatte, und Dakota jo viel Regen, daß 
die Wege fait unpajjierbar find, und 
jie da auf Frojt warten, um Korn 
brechen zu fönnen, haben wir hier fajt 
immer jchönes Wetter gehabt. Das 
Korn iſt das meilte heraus und wird 
ichon jehr geichält; Preis 30 Et3, per 
Buſhel. Dalke und Kroefer haben ei- 
nen neuen Schäler gefauft und haben 
viel Arbeit. 

Den 4. wurden bier in Sanjen wie- 
der drei „Gars“ Vieh und Sachen ge- 
laden, als: Abr. E. Neimer, Sohn 
len und Abraham 9. Friejen, wel- 
che alle nad) Meade, Kanſas ziehen, 
und mehrere haben in legter Zeit dort 
Land gefauft, und wollen zum Früh— 
jahr noch hin. 

9. V. Wieben und Aelt. H. Wiebe, 
die den 15. November nördlich fuh- 
ren, haben Süddakota, Henderjon und 
Beatrice bejucht; hielten hier nod) 
eine Abendjtunde und eine Bibelle- 
jung und fahren heute, den 5., nad) 
Hillsboro, Kan., ab zu Eltern und 
Geſchwiſtern. 

In den letzten fünf Wochen war 
jede Woche ein Tag beſtimmt, wo die 
Schweſtern für die Waiſenkinder näh— 
ten und die fertigen Kleider wurden 
Wieben für die Waiſen in Nordcaro- 
lina mitgegeben. 

Jakob Buller greift wieder zu ei- 
ner Arbeit, die ſchon von mehreren 
aufgegeben und zwar hat er ſich 800 
Schafe gekauft, zu mäjten — möchte 
es gelingen. Bei alle dem, was wir 
hören von einem aufs andere und auch 
wichtige Dinge, war es mir ſehr wich— 
tig, die betrübende Nachricht von In— 
man, Kan., drei plötliche Todesfälle, 
als: Kohn Lorenz’ Tochter, die Frau 
des P. Ediger, und Abr. Korneljen, 
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Dfla., welche alle plößlich aus dieſer 
Zeit in die Ewigfeit verjeßt jind! 

Dur ſieheſt, Menjch, wie fort und fort 
Der eine bier, der andre dort 

Ins gute Nacht muß geben. 

Kein Mensch tit vor dem Tod jicher, 
er it einer Blume am Wege gleid), 
wird jie gepflückt, verdorrt jie bald, 
bleibt jie jtehen, ift es doch nur auf 
furze Zeit. Darum heute, Feine Bürg 
ichaft fiir morgen. 

Deinen Brief, lieber Bruder Korn. 
Faſt, Teref, erhalten, und babe Dir 
darauf den 28. November geantivor- 
tet. Laß mich doch wijlen, wann er 
anfommt. Ich bin ja jo leidlich ge- 
jund, finden jich mitunter jchon Ge 
brechen, und zudem bin ich auch jehr 
empfindlich gegen Faltes Wetter und 
werde mich den Winter wohl viel am 
warmen Ofen aufhalten. Heute, den 
6., weht ein jtarfer Nordwind, bat 
doch noch nicht ſehr gefroren. 

Sabe eben erfahren, dal bei Abra- 
ham Koopen und bei Jakob E. Frie 
ſen in jeder Familie ein junger Sohn 
eingekehrt iſt. 

Editor und Leſer grüßend, 
Peter Faſt. 


Henderſon, den 8. Dez. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Ich aebe Dir 
eine Trauerbotſchaft mit auf Die 
Reife. Iſaak riefen, ausgeivandert 
aus Gnadenheim, Südrußland, Hat 
das Zeitliche abgelent und iſt zur ewi 
gen Ruhe eingegangen und tjt alt ac 
worden 73 Sabre und 2 Monate ive- 
niger 1 Tag. Er wurde vor Jahren 
vom Schlag getroffen und hat die 
ganze Zeit ein kümmerliches Dafein 
gehabt; anderthalb Jahre hat er bei- 
nahe immer im Bett zugebracht und 
zulegt war er noch vier Wochen ſchwer 
frank gewejen. 

So nimm denn diejfe Trauerbot- 
Ichaft und bringe ſie unferen Geſchwi— 
jtern in Rußland und laß feine Frau 
es wijjen, daß ihr Mann geitorben iſt; 
fie it eine geborene Weiher und ſteckt 
irgend wo in Omsk in Sibirien. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer der „Rundſchau“ mit 
dem 119. Pſalm. 

Safob FJriejen. 














Oklahoma. 

Eakly, den 3. Dezember 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Die Witterung 
iſt ſeit geſtern wieder ſchön, aber die 
Wege ſind ſehr ſchmutzig, denn wir 
hatten ſehr viel Regen, welcher zwar 
gut für den geſäten Weizen, aber nicht 
für die Baumwolle. Es iſt noch ziem— 
lich viel draußen; wegen dem naſſen 
Wetter konnte lange feine gepflückt 
werden. Heute war in Waihita 
County Begräbnis; ein Zwillingsfind 
von Andreas Albrecht jtarb im Alter 
von etwa zwei Monaten. 


Es find etliche Kanſaſer hier auf 
Beſuch. Der Gejundheitszuitand iſt 
ziemlich gut. 

Mit Gruß, 

L. u. J. Schwartz. 





Minneſota. 
Dt. Lake, 7. Dezember 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Friede zuvor! 
Weil Du in der „Rundſchau“ von 
meiner Krankheit ſchon etliche Mal 
erwähnt haft, möchte ich Dir und all 
meinen zerjtreut Wwohnenden Freun— 
den eine furze Mitteilung darüber 
machen. Scon vor zwei Jahren er- 
blindete mein linfes Auge und zwar 
jo, dal; es nicht mehr Tag und Nacıt 
unterjcheiden fonnte, Ich zeigte es 
drei Aerzten, jedod) ohne Ausficht auf 
Hilfe. Weil es mir feine bejonderen 
Schmerzen verurjachte, gab ich mich 
des zufrieden, denn id) hatte ja ein 
Auge. Nun in der Nacht am 2. Nov. 
jtellten ſich raſch und große Schmer- 
zen ein im Kopf und bejonders in dem 
Auge, denn e5 war plößlid) entzündet; 
ich) weil; nicht wodurd), und Dies 
führte am 9. November zu einer Ope- 
ration im Sojpital, oder die Entfer- 
nung des Auges; ein frebsartiges 
Gewächs im Muge jol die Urſache 
ſein. Nach einer Woche langen Pflege 
daſelbſt wurde ich als geheilt entlaj- 
ſen, mır daß wir die Augenhöhle noch 
immer reinigen und mit Salbe ver- 
jehen müſſen. Weit der Entfernung 
des Auges find auch alle Schmerzen 
weggenommen und ic) fühle, dem 
Serrn ſei vielmal Dank, ziemlid) 
wohl, die Augenhöhle iſt ziemlich Heil 
und der Körper wird auch immer jtär- 
fer. Die fräftigite Unterjtügung it 
die Fürbitte jo vieler Lieben! Es thut 
mir leid, daß ich von den vielen Be- 
ſuchen, die wir in jener Zeit hatten, 
jo wenig Genuß haben fonnte, weil 
die Menn. Br.-Gemeinde bier ihre 
stonferenz batte, Famen auch unjere 
sreunde von Oklahoma, Colorado 
und Kanſas; nehmt Vorlieb, Ihr Lie- 
ben alle, mit dieſem furzen Bericht; 
daß es mir wieder wohl gebt und un- 
ter meiner Familie jein fann. Wahr- 
lich, der Serr bat Großes an mir ge- 
than, darum, lobet den Herrn alle, die 
Ihr erlöjet jerd. Hallelujah! 

Mit innigem Mitgefühl las ich 
auch jeiner Zeit den Bericht von Br. 
Peter Neuman, Großweide und von 
jeiner Krankheit oder bejjer feiner Ge- 
nejung, nicht wahr, lieber Bruder, 
jolche Erfahrungen bringen uns dem 
Vaterherzen immer näher, ich weiß, 
der Editor jagt auch jo? (Sa wohl — 
und, dem Seren jei Dank, dag Du, 
ich und jo viele andere es jagen kön— 
nen — es iſt nur Gnade. — Ed.) 

Dem lieben Schwager D. Warfen- 
tin, Dolinsf, Dank und Gruß, bitte, 
mit dem Einfenden von Berichte fort- 
zufahren; als ich e8 in Deinem Be 
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richt von der kranken Sarah Braun 
auf Braſil las, die etwa 36 Jahre alt 
ſein muß und nie in ihrem Leben 
gehen konnte, dann fühlt man doch 
beſchämt, man ſollte noch viel dankba— 
rer ſein! Die jetzige Schwägerin, 
Frau Peter Penner, früher Suſanna 
Kliewer, Großweide, wird ſich mei— 
ner noch erinnern. Gruß für alle. 
Den lieben Freunden, Onkeln und 
Tanten meiner lieben Frau in Mani— 
toba Gruß und Nachricht, daß unſere 
alten Eltern B. Penners immer ge— 
brechlicher werden, beſorgen ſich aber 
noch immer ſelbſt. 
Grüßend, 
Seinrich Quiring. 


Mt. Lake, 4. Dezember 1906. 
Werter Editor! Manches iſt jeitdem 
der legte Bericht von hier eingejandt 
worden, vorgefallen, ſowohl Freudi 
ges als auch QTrauriges, und doc) 
ſcheint es, Findet Fich niemand, der es 
der Mühe wert hält, den werten Le 
jern jelbiges mitzuteilen. Mich der 
Sorrejpondent von bier, jcheint cs, 
bat alle Sande voll zu thun, jo dab, 
wenn er abends von jener Arbeit 
beim kommt, viel lieber ein Stünd— 
chen lieft, oder mit den Angehörigen 
plaudert, als Berichte zu jchreiben 
und Doc fühlt man’s, irgend jentand 
jollte dieje Arbeit thun, nicht wahr? 
(Mama, die meiſten Korreſpondenten 
warten zu lange und müſſen dann den 
Vericht zu lang machen. Bitte, jede 
wichtige Neuigkeit ſchnell zu berichten. 

Ed.) 

Die Tage der Konferenz der M. 
Br.Gem. mit den mancherlei Seg 
mungen und der Beſuch der vielen lie 
ben Gäſte find wieder Dinge der Ber 
gangenheit, doch die jegensreichen 
Eindrücke jind uns noch friſch im Ge— 
dächtnis und werden auch nicht ſobald 
verwiſcht werden. Die letzten Beſu— 
cher haben uns nun auch verlaſſen, 
darunter war auch die liebe Schwe— 
ſter Lieſe S. Neufeld, Miſſionarin, 
aus Indien, die einen Abſtecher von 
hier aus nach Weſt Superior machte, 
um die Miſſionsarbeit daſelbſt unter 
den Wald- und Minenarbeitern ken— 
zu lernen, allwo Br. Heinrich 
Ramſeyer arbeitet, nun aber von hier 
aus über Kanjas nad) Oklahoma 
fuhr, um noch einmal Weihnachten bei 
Eltern und Gejchwiitern zu feiern. 

Wir find herzlich froh, daß wir mit 
diefer lieben Miffionsarbeiterin von 
Angejicht befannt geworden find, zu- 
mal wir auch noch nahe verwandt 
find. 

Am 1. Dezember feierten die Ehe- 
leute Heinr. H. Walls ihre Silber- 
bochzeit im VBerfammlungshaufe der 
Menn. Br.-Gemeinde, und da die 
Einladung eine allgemeine war und 
das Wetter recht freundlich, fo hatten 
ſich recht viele Teilnehmer eingefun— 
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den. Die drei Neltejten 9. 3. Did, 
9. H. Negier und Heinrich Both hiel- 
ten ziwerfentiprechende Anſprachen und 
ein doppeltes Quartet und die Kinder 
des Jubelpaares leiteten abwecjjelnd 
den Sejang. Abends hatten ſich nod) 
eine Anzahl der nächiten Anverwan— 
dten in ihrem Hauſe eingefunden, all 
wo ebenfalls Gottes Wort betrachtet 
wurde. Für die leiblichen Bedürf- 
nilfe ivar von der rührigen Hausmut— 
ter reichlich geforgt worden; To 309 
jeder geitärft nad) Xeib und Seele von 
dannen. 

In No. 48 der „Rundſchau“ leſen 
wir, dal die Wege in und um Moun— 
tain Lake jammerlich jchlecht find, 
num Schlecht genug waren jie durd) den 
vielen anhaltenden Negen geivorden, 
doch jett find ſie wieder recht gut, 
dazu It das Wetter fiir dieje Jahres— 
seit immer noch recht angenehm. 

Die Sattin des Peter Wiens ijt ge— 
gemvartig ziemlich leidend, ebenfalls 
iſt auch die Gattin des Naf. H. Balzer 
ichon ſeit längerer Zeit Frank gewe— 
jen. 

Veltejte-Heinr. Both gedenft heute 
eine Neife nad) Munich, N. D., zu ma— 
chen, in der Arbeit für feinen Meijter. 

Mit freundlichen Gruß, Euer 

Fort. 





Indiana. 
Shipſhewana, den 5. De. 
1906. Zuerſt einen Gruß an 
Editor und alle Rundſchauleſer! 
hatten jo weit jchönes Spätjahrwet 
ter, wenig Schnee im Ort; Fürzlich 
etwas Froſt. Diejen Morgen vor Ta- 
gesanbruc fing es an zu regnen und 
ohne viel Abwechslung regnet es noch 
tiichtig bis in die jpäte Nacht. Es 
machte es beute etwas unfreundlic, 
indem etliche hundert Perſonen jich 
verjammelten, der Beerdigung von 
Lydia, Tochter von Chriſtian H. und 
Metti oder, beizuwohnen, welche et— 
liche Wochen ſchwer krank war mit 
Lungenfieber, und dann am 3. abge— 
ſchieden iſt. Alt geworden 14 Jahre, 
10 Monate und 28 Tage. Leichenre— 
den wurden gehalten von M. M. Mil- 
ler md D. ©. Kaufman. Tert: Mark. 
10, 13—830 und Joh. 5, 19-30. 
Much Tiegen nod) zwei von ihren Söh- 
nen krank, auch am Qungenfieber. 
Abram, der äletejte, verheiratet, war 
Freitagnacht bier, um die Kranken 
pflegen zu helfen, wurde aber jelbit 
plöglid, franf, beide waren heute et- 
was befier. 

Tie merfwürdige Nachricht wurde 
uns geitern gebracht, daß David Eſch 
einen Arm und den Kopf in eine 
Korn-Dreſchmaſchine befam und bei- 
des abgeriffen und in kleine Stücke 
zermahlt wurden. Sein Körper fiel 
rückwärts hinunter. Er ijt ein Sohn 
von Tobias Eſch in der Someville Ge— 
meinde. Sie waren am Welfchkorn- 
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futterdrejchen bei Zofiah Eichen. Er 
war ſozuſagen gefund und plötzlich 
tot. Das iſt wieder ein ernjter Ruf 
an alle noch Lebende. Darum jeid 
Ihr auch bereit, denn Ihr wijjet nicht 
welchen Tag noch Stunde der Herr 
fommt! Sa, er kommt oft jo uner- 
wartet gleichwie ein Dieb in der 
Nacht, und welchen er unbereitet fin 
det, der ſtehet noch im Unfrieden mit 
den König, welcher jißet auf dem 
Stuhl jener Herrlichkeit und wird 
jene zur linfen Seite jtellen und Be 
fehl geben, daß fie die folgende Zeit 
mit dem Teufel im Feuer jein mit 
fen. Matth. 25, 41. 

Später, den 7. Dezember. Gejtern 
waren viele Menjchen verjammelt, 
um den enthaupteten Jüngling zu je 
ben, aber er tit nicht zur Schau ausge 
ftellt worden. Alt geworden 26 Sabre, 
9 Monate und 3 Tage. Xeichenrede 
von Joſephh Joder und Mannas N. 
Borntreger. Tert: Joh. 5, 20830, 
und Matth. 24, 42 bis zu Ende. 

Das Wetter hat ich geitern geän— 
dert und fing an zu frieren, den Mor— 
gen haben wir zwei Zoll Schnee mit 
ſtillem Wind. Ich babe jchon etliche 
Mochen einen ſchlimmen Huſten. 

Zur Nachricht von 

HansE. Borntreger. 





Miifonri. 

Gentralia, den 2. Des. 
Da die Zeit um iſt mit dem Jahres 
ſchluß mit meinen Blättern „Rund 
ſchau“ und „Jugendfreund“ wieder 
zu bezablen, fo will ich hiermit $1.25 
beilegen, auf da man niemand nichts 
ſchuldig bleibt, ſonſt Stellt jich oftmals 
Unliebe ein. 

Will mit der Hilfe und Gnade Got- 
tes auch einiges einfenden. Wir joll 
ten alle von Gott gelehrt fein, ob wir 
eine hohe oder niedere Stelle einneh- 
men, dazu it unſer Veruf. Die Trieb- 
feder meines Schreibens ijt, dal ich 
icon vor mehreren Jahren an dei 
„Herald“ und „Rundſchau“ schrieb 
und der Editor hat noch immer etwas 
davon in Druck gebracht. Seit kurzer 
Zeit dachte ich wieder, daß ich etwas 
aus dieſer Gegend berichten jollte, 
auch auf den Wunſch leßteren 
Verlangen wünſcht der Gditor, wo 
Mennoniten wohnen, etwas zu erfab- 
ren. Ich wohne aber erjt jeit zwei 
Jahren hier und Fönnte leicht von die- 
jer Gegend ein faliches Urteil aeben; 
alſo will ich Schattenfeite wie Licht- 
jeite etwas berühren. 

Hier wird ſozuſagen fait alles Ge— 
treide das Vieh gefüttert, ja wir 
Deutjche, etwa 12 Familien, verfau- 
fen außer Korn oder Sarben Safer 
an die Fütterer, doch wird auch ge 
drojchen. Hier find vier armer, wel- 
che Mauleſel füttern. Korn ergab von 
20 bis 55 Bır. per Aere, ſehr ungleich, 
indem es jtrichiveife nicht jo viel reg- 
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nete. Hafer von 15 bis 45 Bu.; Heu 
habe ich von 35 Acres etwa 30 Ton— 
nen bekommen; Obſt war viel; Aepfel 
wurden zu 15 bis 35 Ets. per Bu. 
verkauft; Winteräpfel wurden mei 
tes Wiſſens 16 Frachtwagen-Ladun— 
gen verſandt nach Wisconſin und Illi— 
nois; Pfirſiche waren auch viel, von 
50 bis 75 Ets. per Bu. und dazu recht 
ſchöne, ſchlechte Sorte fonnte nicht ver— 
fauft werden. Der Markt ijt hier qut 
Yand preiit von $45.00 bis 
880.00 per Aere. Die legten zwei 
Sabre waren mebr troden als nap. 
Mo. it allrecht, und warum jollten 
wir nicht jo denfen? Muß aber erit 
jelber an mich kommen und jagen, ich 
mit Luſt ber, dachte, es iſt 
die Gegend fiir Dich. Nun aber an 
dere Farmart, andere Menjchen, an 
dere Gebräuche, wie es jede Gegend 
mit jich bringt, jo Wiederjtrebte es 
meinen natürlichen Gefühlen und war 
nicht jo zufrieden, obwohl geſund. 
Nun ich es aber dieſes Jahr mehr 
nach Miſſouri-Art machte und nur 
was beſſer war, was ich mitnahm von 
Indiana, ſo ging es beſſer. Aber lei 
der in den Sommermonaten wurde 
ich unfähig viel zu arbeiten, ich litt 
an Unverdaulichkeit und fonnte nur 
wenig mitbelfen. Ich war eine fleine 
3eit in emer „Spring“ (Badeplaß 
oder Quelle) und tranf das Wajler 
eine zeitlang, es gab mir GErleichte 
rung. Alſo bin ich ſeit Ende Septem 
ber wieder geſund an Seele und Leib 
jo dal; ich Gott nicht genug preien 
fann fir das, was er an mir aetban 
bat. Will bemerfen, daß der Herr 
aut fit, kann ich in Schwachheit rüh 
men. Nahum 1,7%. 


und 


kam 


Die „Rundſchau“ iſt mir ein ge 
ichäßtes Blatt, genoß ſchon manchen 
Troſt und Segen, jonderlich in den 
Gedichten, die auf der erjten Seite öf: 
ters ſtehen. 


Der Water fennt dich, kenn' auch 
ibn, 
Erkenn' ihn wohl, o Seele! 
Ob finſt're Wolfen dich umzieh'n, 
Den böchiten Freund erwähle. 
Sit er nur dein, 
Rift du nur fein, 
Mag dich die Welt verfennen, 
Er wird fein Kind dich nennen. 


Alle Zefer und den Editor grüßend, 
Seinr Ninfinger. 





Georgia. 

Pinia, den 3. Dezember 1906. 
Lieber Bruder M. B. Falt! Much 
wir bier aanz unten wollen wicht 
gerne ganz vergefien fein, darum ein 
paar DBeilen für die „Rundſchau“. 
(Gut, warıım nicht öfter ?— Ed.) Alle 
Deutsche erfreuen ſich bier quter Ge— 
ſundheit. Es find leider nur vier 
und zwei halbe Familien. Die lette- 
ren beitehen aus einem ledigen jun— 
gen Mann, Karl Nanzen, der troß- 
dem in fünf Jahren einen großarti- 
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gen, woirtfchaftlichen Fortſchritt ge- 
macht hat und B. 3. Funk von Goej- 
jel, Kanſas, der mur zeitweilig bier 
wohnt, troßdem er das größte und 
beite Wohnhaus auf viele Meilen im 
der Umgegend eignet. Es freut ums, 
immer wieder zu lejen, dal es auf 
allen den vielen neuen Anfiedlungen 
aut und jogar jehr aut voran gebt. 
Mitch wir dürfen ums zu dieſen zäh 
len, obgleich unjere Ernte diejes Jahr 
jchwächer war als wir es von bier ge 
wöhnt find. Eine wejentliche Urjache 
dafiir war jehen die Knappheit und 
bejonders die Schlechtigfeit unſerer 
Arbeiter. Es wird jest recht viel ın 
Zeitungen über die Najlenfrage ge 
ſchrieben und wir finden auch in unſe 
ren deutſchen Zeitungen, die doch aus 
nördlichen Staaten fonımen, recht ein- 
jichtsvolle Artikel darüber; dennoch 
muß man annehmen, dab die nördli 
chen Bürger im allgememen viel zu 
günſtig Über die Neger urteilen. Wir 
Deutſche und auch alle Nördliche, mit 
denen man bier zuſammentrifft, füh 
len es, dal; unſere Sympathie für die 
Neger ſtark zurückgegangen tt, nad) 
dem wir jie längere Zeit Fennen ge 
lernt baben. Es mag kaum ausge 
ſchloſſen ſein, daß Fehler in Bezug 
dieſer Raſſe gemacht wurden nachdem 
ſie von der Sklaverei befreit worden, 
denn die Durchichnittsneger find noch 
jicher weniger geeignet zur vollen 
bürgerlichen Freiheit als die Ruſſen 
sur MNepublif. Das Volk im Süden 
tt viel weniger rob als dieſelbe Klaſſe 
es im Norden it. Und dieſer Um 
ſtand bat viel dazu beigetragen mit 
den Negern noch jo halbwegs fortzu 
kommen, doch hält mai es allgemein 
dafür, daß ſie ſelbſt wirtichaftlich 
mehr eine Laſt als ein Segen ſind. 
Auch der Norden will die Neger nicht 
in Maſſe haben, wenn ſie dort auch 
mit einigen Wenigen gut fortkom— 
men. Halten ſie ſich dort berufen, die 
Neger als ihre Schützlinge zu betrach— 
ten, ſo ſollten ſie beſſer dieſelben wir— 
kungsvoll einladen dort hinzukommen 
und unter ihnen zu wohnen. Arbei— 
ter ſind dort ebenſo begehrt als auch 
hier. — Nun ja, ſie ſind einmal hier 
und ich will es wieder verſuchen, näch— 
ſtes Jahr ein Dutzend oder mehr zeit— 
weiſe zu beſchäftigen. Zuert abe 
müſſen ſie etwas zu eſſen haben. Dann 
noch einen Quarter für den Prediger 
und dann moch etwas für je einen 
„Frolick“ und endlich auch ein bißchen 
Arbeit. Na, Winter wird’s bier 
nie, ſonſt!? 
V. Siebert. 





Süddakota. 
Marion, den 7. Dez. 1906. Ei— 
nen Gruß der Liebe und des Friedens 
an den Editor und alle Leſer 
„Rundſchau“ zuvor! Da es an der 
Zeit ilt, mein Abonnent zu erneuern 
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5 


und von hier wenig berichtet wird, 
dachte ich einen Fleinen Bericht mitzu- 
Ichiefen, damit manche Freunde und 
Defannte, mit denen wir nicht Forre- 
jpondieren etwas von uns hören. Be- 
jonders fühlen ſich ja die, welche einst 
den Weg nach Aften und dort mande 
Erfahrung leiblicy) und geijtlich mit- 
einander gemacht und Freud und Leid 
miteinander geteilt, noch immer dem 
Geiſte nach verbunden. Wir jind hier 
in Amerika jehr zerjtreut und manche 
Lieben jind auch noch dort in Aſien. 
Doch willen wir, daß unſere Gebete, 
welche aus aufrichtigem Herzen fom- 
men, zu einem Throne aufiteigen. 
Der Herr gebe uns allen viel Gnade, 
dal unfer Hauptbeſtreben nicht jei in 
der letten Zeit noch viele Schäße zu 
jammeln, fondern das Angeficht Got- 
tes und unſers GErlöjers einjt zu 
ſchauen, und ihm Lob, Preis und 
Ehre darzubringen von Gwigfeit zu 


" Ewigfeit, fiir das, was er für uns ge- 


tban und fiir die wıınderbaren Wege, 
Die er ums bier geführt. ‚Wenn ich 
auch nur zwei leibliche Schweitern in 
Amerifa babe, nämlich in Bejji, Ofla 
homa, babe ich doch manchen lieben 
Bruder und Schweiter in Ehrtito ken— 
nen gelernt in den 13 Jahren unferes 
Hierſeins. Den Bericht von Eliſa 
beth Schulz, Sasf., und Helena War: 
fentin, Kanſas, und von Sonas Qui— 
ring, Texas, zu feiner Zeit gelejen. 
Intereſſiert uns immer von Befann 
ten zu leſen. Meine Frau beſtellt be: 
ſonders ihre Jugendfreundinnen und 
wenn es auch noch andere ſind, als 
die Genannten, die die „Rundſchau“ 
leſen, ſehr zu grüßen. Wir erinnern 
uns noch oft der vorigen Zeit; man— 
cher hat ſeinen Lauf ſchon vollendet. 
Auch wir können uns nicht mehr zu 
den Jungen zählen, da wir ſchon in 
den vierziger Jahren ſind, und bald, 
bald ſind wir auch nicht mehr! 

Wir ſind mit unſeren ſieben Kin— 
dern, dem Herrn ſei Dank, ſchön ge— 
ſund. Vor einigen Wochen ſtarb hier— 
ſelbſt David Unruh an Magenleiden, 
er war 68 Jahre alt. Der Herr hat 
uns auch in irdiſcher Beziehung reich— 
lich geſegnet, daß wir zufrieden ſind, 
denn wir haben mehr als Kleider und 
Nahrung, nämlich eine ſchuldenfreie 
120 Aeres Farm dem Geber aller 
guten Gaben die Ehre dafür! Wir 
batten dieſes Jahr bier eine gute 
Ernte in Musficht, hatten aber jeid der 
Ernte bisher ſehr nal und ſchwere an— 
haltende Regengüſſe, wie ſie die alten 
Anſiedler nicht erlebt haben; alle Nie— 
derungen ſind unter Waſſer geſetzt. 
Wohl ein jeder hat infolgedeſſen mehr 
oder weniger von dem, was er ſchon 
vor Augen hatte, abgeben müſſen. 
Mancher Setreidehaufen iſt jehr ver- 
dorben, manche Niederung mit Korn 
it unter Maffer, jest im Eis, und 
was jetzt noch iiber demfelben it, wird 
num heraus geholt. Infolge des vie- 
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len Regens und weichen Landes ging 
da8 Drejchen wochenlang gar nicht 
und ijt jett noch) viel zu drejchen, wel- 
ches jehr beſchwerlich ijt, denn die 
Getreidehaufen find zufammen gefro- 
ren. Mancher Farmer, den es be 
trifft, denft wohl etwas mit Bangen 
daran. Nun, der Herr wird's verje- 
hen, denn fein Saar fällt von unferem 
Saupte und fein Sperling vom Dad) 
ohne feinen Willen. 

Weil meiner Frau Mutter md 
zwei Schweitern, mein Bruder md 
meine DOnfel und Tanten nod in 
Ehiwa, Aſien, find und die liebe 
„Rundichau” dort auch gelejen wird, 
diene auch ihnen diejes von uns zur 
Nachricht, denn wir haben ſchon eine 
zeitlang nicht dahin gejchrieben, ob- 
wohl ich den letten Brief beantwortet 
habe. 

Allen Leſern ein fröhliches Weih— 
nachtsfeit und ein gejegnetes neues 
Sahr winfchend, unterzeichnet ich 

Jak. u. Suſanna Jantzen. 





Norddakota. 

Roſehill, den 6. Dez. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Möchte von hier 
berichten, daß Aeltefter Heinrich Voth 
von Mt. Lafe, Minn., geitern bier er- 
wartet wurde, um bier eine Woche 
lang Berjammlungen zu halten. Pe— 
ter Bloden und Witwe A. Wiens find 
von ihrer Saskatchewanreiſe glücklich 
zu Haufe angelangt; ebenfalls Hein- 
rich Letkeman, Sr., die ihre Kinder 
und andere Verwandte dort in Sas- 
fatchetvan befuchten. 

Am 16. November wurde das 41%- 
jährige QIöchterlein des Wilhelm 
Derfien auf dem M. B. G.-FFried- 
hofe bei Rofehill beerdigt; die Urjache 
ihres Todes war, dab fie vor 21% 
Jahren etwas Lauge und Liniment 
getrunfen, welches ihr Vater unvor— 
fihtigerweife jtehen gelafjfen hatte, um 
damit die Hörner der jungen Kälber 
am Wachſen zu verhindern. Das Kind 
bat feit der Zeit nur jo mehr von 
Milch gelebt. 

Seit dem 16. November haben wir 
bier jehr viel Schnee und das viele 
Treiben des Schnees macht das Wei- 
zenfahren ſchwer. Der Weizen preijt 
von 65 bis 6714, Cts.; Flach $1.05 
per Bu. 

Abrabam Görtzen Liegt Frank an 
der Waſſerſucht. Nach menjchlichem 
Dafürbalten wird er wohl nicht mehr 
gefund werden; er bat frohe Hoff— 
nung, abzujcheiden. 

Zu Weihnachten werden Beter 9. 
Neufeld von Winkler, Man., und €. 
Fadenrecht von Minnefota bier als 
Säfte erwartet. EinLeſer. 





Munich, den 28. Nov. 1906. 
Gruß an den Editor und alle Leſer! 
Dieweil von bier wenig für die 
„Rundſchau“ geichrieben wird, jo will 


ich verfuchen einen kleinen Bericht zu 
jchreiben. ch will zuerjt etwas vom 
Wetter berichten. Wir haben diejen 
Sommer ziemlic) trocfen gehabt, was 
unſere Ernte etwas verfleinert bat, 
auch der ganze Herbſt hindurch trof- 
fen und twindig, jo dab wir das Ge- 
treide alles bei trockenem Wetter ha— 
ben drejchen können. Der Ernteer: 
trag it: Weizen ungefähr 15 Bır., 
Safer 40 Bır. und Gerjte bis 30 Bu. 
vom Mere. Der Weizenpreis ijt ge 
genwärtig 66 Cents, Gerjte 35 Cents 
und Safer 25 Cents per Buſhel. Den 
16. November fing es an zu ſchneien 
und bielt drei Tage bei mäßigen 
Froſt an; es war aber ziemlich win 
dig dabei. und 26. Dat es 
wieder gejchneit, jo haben wir jeßt bei 
15 Zoll tief Schnee; die Wagen find 
beijeite geſchoben; jeßt wird Schlitten 
gefahren, es iſt jehr möglich, dal wir 
jet jchon bis April werden Schlitten 
bahn haben. (Hui!—E».) Der Ge 
ſundheitszuſtand iſt befriedigend, aus 
genommen einzelne Fülle, jo wie 
Schullehrer D. 3. Diet erfranfte an 
Rlinddarmentziimdung, infolgedeſſen 
iit er operiert worden, iſt jeßt auf dem 
Wege der Befjerung. 

Bei Klas I. Dicken war den 14. 
Dftober Hochzeit, Tochter Tine mit 
Bernhard Thiejen; es war ein jchö- 
ner Hochzeitstag, fo dal die vielgela- 
denen Gäſte fich auch einfanden. Bon 
unferer Stadt Munich fam ein ganzer 
Zug mit PBafjagieren beladen, follen 
70 Berjonen gewejen jein, die mit 
dem Zug famen. Sie hatten eine 
Dreſchmaſchine vorne und die Wagen 
und „Buggys“ waren binten ange: 
bunden, worauf die Paſſagiere zur 
Hochzeit gebracht tburden. Den 4. 
November war bei Witiver Jakob Sa- 
waßft Hochzeit, feine Tochter Elifa- 
Det Mi. Sanzen. Den 8. No— 
vember hatte Beter Quiring mit Aga— 
neta Harder Hochzeit. 

Nie mir erzäblt wurde, jollen Ge- 
ichwiiter Peter Mieraus von Brad— 
ſhaw, Neb., nach) Sasfatchewan gezo— 
gen jein—ob es fo ijt? bitte dann um 
die richtige Adreſſe. Bon bier wollen 
Iſaak B. Friefens und Beter Adrians 
nach Nebrasfa auf Beſuch fahren. 
Sobann Frieſen bat jeine Schrot 
mühle in Mumich verfauft; wie ich) 
aebört babe, will er nach Süddakota 
fahren. 

Gruß an alle Freunde und Ver— 
wandte, Safob Beter:. 


Den 25. 








Galifornia. 

Annabeim, den 1. Dez. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Das Negenivet- 
ter bat bier 10 Tage angehalten und 
die Wege find jehr naß. 

Ten 25. November fam Jakob B. 
Neufeld von Buhler, Kan., ber; er 
arbeitet bei den Wagners für $1.75 
per Tag. Sein Bruder iſt bei Mont- 
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gomery Ward Co. in Chicago Bud)- 
führer und befommt $100.00 per 
Monat. 

Hier wird jegt eine große „Laun— 
dry“ gebaut. Der Kojtenüberjchlag 
iit $6000.00. Los Angeles hat acht 
„Laundries“ (Wäjchereien). 

Wieler hat ein Nejtaurant eröff- 
net. Es joll hier bald eine Stride- 
rei-sabrif erbaut werden. 

Ms ich neulich in Drange var, 
verbrannte dort Holz in einem 
Frachtwagen der Wagen wurde 
gerettet. Die Züge mußten warten 
bis das Feuer gelöſcht war. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gut; 
dasſelbe wünſche ich dem Editor und 
allen Leſern. 


Griißend, P. P. Görzen. 





Canada. 


Manitoba. 

Altona, den’. Dezember 1906. 
3uvor einen Gruß an den Editor und 
Leſer! Gejtern durften wir uns ei- 
nes GSajtes erfreuen. Es war Ger— 
hard Kehler, Hochfeld, Oſtreſerve. Er 
it meines Vaters Better. Des Abends 
fuhr ich ihn zu meinem Bruder Safob 
P. stehler. Er jchien des Spazierens 
müde zu ſein. Heute trat er feine 
Heimreiſe an. 

Die Frau des W. Berg, Altona, 
weilt gegenwärtig in Winnipeg. 
Wenn ich recht bin, wurde eine Ope- 
ration an ihren Mugen vollzogen. Die 
Witwe H. Striemen nebjt zwei ihrer 
Kinder liegen franf darnieder. Auch 
die Tochter des Johann Klippenftein, 
alle in einem Haufe. Wen Gott 
lieb hat, den ziichtiget er. 

Ob David R. Dyek im hohen Nor— 
den noch lebt? 

An Schnee fehlt es bier nicht. 
Weihnachten iſt auch wieder vor der 
Ihür. In den Schulen werden jehon 
Vorbereitungen getroffen. 

P. P. Kehler. 

Mortle, den 2. Dezember 1906. 
Werter Editor! Ich erlaube mir et- 
was fir die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Zuerſt einen herzlichen Gruß an 
unſere Geſchwiſter hüben und drüben. 
Wir ſind leidlich geſund, welches wir 
Euch auch von Herzen wünſchen. 

Was die Witterung betrifft, ſo iſt 
es heute ganz angenehm; wie es aber 
morgen jein wird, müſſen wir abwar- 
ten, denn wir ſehen, dab wir doc) 
wirklich dem Wechſel der Zeit unter- 
worfen find. Allem Anjcheine nad) 
werden wir einen ſtarken Winter ha- 
ben. 

Unſer Bater Beter Friefen, Ohren— 
burg, No. 8, joll geitorben jein und 
zwar letten Winter im Februar, wo— 
bon wir bis jett noch nichts gehört 
haben. Wir erhielten Freitag, den 
30. November von Geſchw. Kornelius 
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Frieſens, Swift Current, einen Brief 
tworinnen fie von des Vaters Tod be- 
merften, obziwar fie e$ auch nur ge— 
hört hatten. Ich möchte durch die 
„Rundſchau“ irgend jemand erjuchen, 
jo gefällig zu fein und uns darüber in 
Kenntnis zu fegen, wofür ich mid) 
danfbar erzeigen wiirde. Ich möchte 
mich an meinen Bruder D. Toews, 
Obrenburg, No. 3, wenden, weil er 
Lehrer der dortigen Gemeinde it, 
fönnte er uns vielleicht davon benad)- 
richtigen? Es wirde uns Freude be- 
reiten. 

Zum Schluß wäre noch zu bemer- 
fen, daß Franz Görzen, Kurwalde in- 
folge von Waſſerſucht aus diejem Le— 
ben gejchieden ijt. Schreiber diejes 
hatte auch das VBorrecht, auf dem Be- 
gräbnis zu fein. 

Mit Gruß, Euer Freund und Le— 
ler, A. A. Toms. 


Steinbad, P. O. den 29. No- 
vember 1906. Werte „Rundſchau“! 
Suerjt will ich den lieben Freunden 
und werten Lejern mitteilen, daß ich 
mich wieder an eine Schule habe fej- 
jeln laſſen, nämlich hier an einer Pri- 
vatjchule bei Ungers, zwei Meilen 
bon uns entfernt. Sch werde etwa 16 
Kinder zu unterrichten haben. Sa, 
ja, werden die lieben Lejer wohl fa- 
gen, der Nempel kann fich denn wohl 
nicht ohne Schule helfen? und fie 
haben auch nicht ganz unrecht, den, 
wenn ich erjt in der Schule unter den 
Kindern bin, dann fühle ich erjt recht 
befriedigt, wohingegen ein mancher 
ganz anderes dvorzieht. Ein Glück tit 
es, daß wir nicht alle zu einer und 
derjelben Profeſſion angelegt find. 
Die Dijtriftichulen bier find denn 
wieder alle mit Zehrern bejett. Auf 
Hochſtadt it Lehrer Gerhard Gies- 
brecht aemietet, bat jeit vorigem 
Montag die Schule eröffnet; in 
Grünfeld joll Johann Gooßen ge- 
mietet worden ſein, doch kann er die— 
ſelbe wegen Krankheit noch nicht ver— 
walten. 

Wir haben hier gegenwärtig recht 
angenehmes Wetter, heute war ge— 
radezu Tauwetter, doch man glaubt 
ja, daß der Schnee noch nicht alle 
fortgehen wird, welches zum Teil 
auch Schade fein wiirde, denn die Bahn 
tt ausgezeichnet gut, jo daß man fait 
nicht jo viel aufladen kann, dat die 
Pferde Arbeit haben. Der Weizen- 
preis jchivanft jeßt von 60 bis 65 
Cents per Bır. 

Wir erwarten in den nächſten Ta- 
gen unſeren Bruder und Prediger 
Heinrich E. Fat, Minnefota, welcher 
bier die nördlich wohnenden Geſchwi— 
iter bejuchen wird. Gott behüte ihn 
auf der Neife und jegne feine Miſ— 
fionsarbeit bier und in Sasfatche- 
Ivan. 


Gruß, Seinr Rempel. 
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Guſtav. 





Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Fortſetzung.) 

Aus jedem Winkelchen werden ſie 
auf Deck zuſammengetrieben, von 
Matroſenpoſten auf allen Seiten wic 
Gefangene ſcharf bewacht, dal feiner 
entwijche. Langſam wird die Malie, 
zwei und zwei, in Bewegung gejeßt 
durch einen Gang links vom Stejjei- 
hauſe bis zu einer Thür, die in einen 
größeren Raum führt. Vor diejer 
Thür Steht als Cerberus ein brum— 
miger Gejelle, der jeden anberrjcht: 
„Den Arm bis zur Schulter entblö- 
Ben!“ 

Die Männer müjjen den Rock aus- 
ziehen und die Hemdärmel auffrem- 
peln. Wenn Frauen frech Eijchern 
oder ſchamhaft erröten, verzieht ich 
das bärbeißige Gejicht zu einem 
Srinjen: „Hilft nicht, daß Sie jid) 
zieren, den bloßen Arm müſſen Sie 
mir doch zeigen.” 

Immer zwei entblößte Arme zu 
aleicher Zeit werden bineingejchoben. 
Drinnen im Naume jteht der Schiffs— 
arzt, neben ihm jein Aſſiſtent bei-der 
Impfung, welcher Frauenarme, die 
jich etwa jträuben, wie in Eijenklam- 
mern bält, jonit aber in feinem 
Hauptberufe Schiffsbarbier iſt, und 
außerdent ein dritter Herr, der gefäl- 
lige Sandreichung thut und die Lym— 
phe hinhält. Der Arzt macht mit der 
Pinzette ein paar Striche, tröpfelt 
von der Lymphe hinein weiter! 
der nächite! 

Guſtav und Harald find an der 
Reihe. Warum glotzt Guitav den 
fremden Herrn jo grenzenlos dumm 
an, warum lacht diejer ihm jo hämiſch 
ins Geficht? Hat er noch nie eine 
Raceination aejeben, oder fürchtet er 
fich vor der Pinzette? Warum macht 
es einen Nuc in ihm, warum glühen 
jeine Mugen, als wenn er auf den 
Mann jpringen und ihn niederjchla- 
gen möchte? Wahrhaftig, es iſt Willi- 
bald, der da steht und ihm höhniſch 
zuraunt: „Na, eine fleine Vergnü 
aqunasreife nach Amerika im Zwi— 
ſchendeck?“ 

Guſtavs Arm zittert, daß der 
Schiffsarzt ihn anſchreit: „Es thut 
nicht weh, halten Sie doch den Arm 
ſtill!“ Dann wird ihm ein Papier 
in die Hand gedrückt. Darauf ſteht: 
Vaccinated! und draußen auf dem 
anderen Gange rechts ijt er, halb im 
Taumel, bis Saralds Frage ibn zu 
vollem Bewußtſein zurückruft: „Der 
Herr war ein Bekannter von Ihnen? 
Ein bäfliches Lachen und ein paar 
häßliche Augen! Trauen Sie dem 
nicht iiber den Meg, der hat Teufelei 
im Blick!“ 

An jenem Abend erzählte Guſtav 
jeine Geſchichte. In der Nacht aber 
zerbrach er jich den Kopf darüber, 
warum Willibald Wolf auf Neifen 
gegangen jet. 

7. Kapitel. 

Es hatte die „Aller“ noch nicht die 
Neede von Southampton, wo aus- 
schließlich Kajiiten - PBafjagiere an 
Bord aenommen wurden, verlaſſen, 
als ein nenangefommener Herr jein 
Gepäck auszupaden begann und mit 
dem bilfreichen Steward ein Geſpräch 
anzufnüpfen wußte Als der Herr 


iiber die hervorragenden Perſönlich— 
feiten an Bord Erfundigungen einge- 
zogen hatte, betrat er, orientiert, den 
Salon und verbeugte fich nach allen 
Seiten. 

Eine junge Amerifanerin jegte jich 
die Lorgnette auf das dreijte Stumpf: 
näschen und mujterte den Eintreten- 
den, wandte dann den Kopf ihrer 
Nachbarin zu und tujchelte ihr ins 
Ohr: „A jplendid loofing man!“ 

Aber die glänzende Erjcheinung des 
jungen Mannes erjpähte mit raſchem 
Ni einen  Fahlföpfigen, feiſten 
Serrn, der verdrießlich die Luft durch 
die Zähne blies, jchritt auf den Kahl— 
föpfigen zu, verbeugte jich und fagte: 
„Erlauben Sie, mein Name iſt Wolf, 
bin Mediziner.“ 

Der Kahlköpfige erhob fich halb 
und eriwiderte: „Sehr angenehm, 
mein Name it Wolf, bin Sciffs- 
arzt.“ Da lachten beide. 

Die Amerifanerin aber drehte den 
Kopf und verzog das Miündchen zum 
Musipruch: „Mama, nothing but a 
Dutchman!“ Nur ein Deutjcher! 

Willibald wußte den Schiffsarzt zu 
unterhalten, denn das verdrießliche 
Geſicht desjelben erbellte ſich zuſe— 
hends. Bald batte er das Zutrauen 
des FFeilten in dem Maße gewonnen, 
daß Diefer jein befiimmertes Herz 
ausſchüttete und don der ſchweren 
Sorge erzählte, die auf ihm laſte, von 
der Siſyphus-Arbeit, die ſeiner 
warte: Heute noch ſollten rund tau— 
ſend Menſchen von ihm geimpft wer— 
den! 

„Und dabei,“ fuhr der Aermſte 
fort, „bin ich ſelbſt krank, man ſollte 
es mir nicht anfeben, aber jchwerfranf 
bin ich.“ 

Rein, wirflich nicht, man follte es 
Diefem Manne mit dem Doppelfinn, 
dem die Schiffsfojt und die unver— 
zollten Weine vortrefflich zu befom- 
men jchienen, nicht anfehen, daß er 
ein Schwerfranfer tt. 

„sch babe nämlich,“ jo ſprach er 
traurig, „ſeit Jahren einen ſchweren 
Herzklappenfehler, dazu iſt Herzver— 
fettung getreten, jede Aufregung und 
übermäßige Arbeit iſt reines Gift für 
mich, aber ich muß es hinnehmen.“ 

Drei Gänge täglich, Mocturtle, Au— 
ſtern und Rheinwein ſind auch das 
reine Gift, und er muß es doch ein— 
nehmen dachte Willibald im Stil— 
len und machte ein lautes Hm: „Habe 
mir nach Ihrer ganzen Erjcheinung 
die Diagnoſe geſtellt.“ 

Erfreut über dieſen Scharfſinn, 
nannte der Schiffsarzt ihn Kollege 
und nahm Willibalds Miterbieten, 
ihm einen geringen Teil der Arbeit 
abzunehmen, mit Dank an. So kam 
es, daß Willibald plötzlich in eifriger, 
ärztlicher Thätigkeit zum Heile der 
Menſchheit ſich befand. 

Aber wie war er nach Southamp— 
ton gekommen? Ueber Hamburg und 
London. Und weshalb wollte er nach 
Amerika? Plötzlich, nachdem er eine 
Unterredung mit dem Vater gehabt 
hatte, war der Entſchluß und gleich 
nach dem Entſchluß die Abreiſe ge— 
kommen. Den Senator hatte wäh— 
rend des Geſprächs die eiſige Ruhe 
gänzlich verlaſſen. 

Am Tage nach der Impfung pro— 
menierte Guſtav auf und ab und 
mußte ſich über Willibalds plötzliches 
Auftauchen den Kopf zerbrechen. Daß 
auch ſein Geſchick ihm dieſen Menſchen 
in den Weg warf, deſſen Anblick ſo 


KUleennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


verjtimmend auf ihn wirkte! Kaum 
hatte er das Schickſal verwünjcht, als 
es ihm den Streich jpielte und ihm 
noch einen Menjchen, eine alte Be- 
fannte, buchitäblidy in den Weg und 
vor die Füße jchleuderte. Eine alte 
Frau, troß des warmen Wetters mit 
einem verjchojjenen Pelzrock ſchwer 
befleidet, glitt auf dem eben gewwajche- 
nen, glitjcherigen Def aus und lag 
unbehilflich da wie ein Kleiderballen 
oder wie ein Käfer, der auf den Rük— 
fen gefallen iſt. Guſtav ſprang zu und 
ariff ihr unter den Arm; da Freijchte 
jie auf, denn er hatte juſt die ge- 
ſchwollene Impfſtelle getroffen. End- 
lic” machte er es gejchiefter, richtete 
jie auf und bereute fait jeine gute 
Ihat, denn er jcehaute ihre ins Gejicht 
und ſprach fehr langjam, als wenn er 
jich bejinnen müßte: „Frau —Gum— 
pert! Sie hier?“ 

Um ihren Mund verzog es id) 
jäuerlich, ungewii, ob es zum Wei- 
nen oder Schelten werden wiirde, ES 
wurde beides, ein greinerijches Kei— 
fen: „So? Sit der feine Herr durd)- 
gegangen nach Amerifa? Hat Geld 
befommen beim Samuel Gumpert - 
und der Sammel ijt tot, tot! Weh 
mir, die jauberen Leute, die ihm fein 
Herz gebrochen haben!.... Sie, Sie 
haben ihn gebracht in die Grube.“ 

Guſtav duckte das Haupt unter 
dem zerjchmetternden Vorwurf, daß 
er zum Mörder geworden jei. 

Aus ihrem Auge jtabl ſich eine 
TIhräne: „Er war ein jo quter Mann, 
der Sammel! Der Gott Abrahams 
gehab ihn jelig! Wird er die Men- 
jchen, die jchlechten, verflagen im 
Simmel, wird er auch Sie verklagen 
müſſen, Herr Hartung.“ 

„Und wenn man mich bei allen ir- 
diſchen und himmlischen Gerichten 
verflagen wiirde, es würde zur Zeit 
nichts nützen,“ eriwiderte Guſtav trot- 
zig. 

Ihre Miene wurde ſüßlich: „Das 
Papierchen von Ihnen iſt noch bei den 
anderen im Soffer....jollen Sie 
billig, jollen Sie wohlfeil haben 
heute.“ 

Da durchzuckte ihn ein boshafter 
Sedanfe. „Unmöglich! Aber wen— 
den Sie fih an Wolf, der bat viel 
Held, fährt in der erjten Kajüte und 
zablt für uns beide!“ 

In ihren Mugen leuchtete es beute— 
jpäbend, geierartig: „Sa? ja!” 

„ber fahren Sie im Zwiſchendeck, 
Frau Gumpert?“ fragte er. 

„Was denfen Sie von mir! Habe 
eine Kajüte fiir mich allein, ein ſchö— 
nes Zimmer, kommen Sie, follen je- 
ben, two ich wohne.“ 

Wollte fie parvenümäßig-protzig 
dem Zwiſchendeckler zeigen, wie es die 
Jüdin, die Nebeffa Gumpert, bat, 
oder wollte jie, an feinen Arm ſich 
flammernd, jicher zuriicfgeleitet wer- 
den? Wielleicht beides. 

Suftav jtefte den Kopf zur Kabine 
binein, und feine Naſe zog die Witte- 
rung ein. War es das undefinier- 
bare jüdische Parfüm? Nein, neben 
den jemetifch-arabiichen Wohlgerüchen 
laq es penetranter, wie ſcharf duf- 
tende Witterung der deutjchen Stu- 
benfage, in der Luft. Seine Naje 
batte jich nicht geirrt. . Unter einem 
ehemaligen Hühnerkorbe bodte der 
Niejenfater und miaute feiner Herrin 
entgegen. 

So blieb Guſtav beicheiden an der 
Thür Steben und mußte fich erzählen 
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lajjen von dem Liebling hier und der 
Zocdhter in Amerika und dem Tochter— 
manne, dem löblichen Mojes Hirjch- 
berg, der jegt Hajchbörger heiße und 
ein großes Hotel in New York Habe, 
und daß fie dort bejuchen und, wenn 
es ihr gefalle, bleiben werde. 

„Bowery 87 wohnt er; jchreiben 
Sie es auf, Herr Hartung! Wenn 
Sie in Amerifa verdienen viel Geld, 
werden Sie die Nebeffa Gumpert 
nicht vergeſſen.“ : 

Nein, er hielt es für feine Pflicht, 
jeine Schulden zu bezahlen, und no- 
tierte jich auch die Adrejfe. Schwat- 
baft redete fie weiter, bis fie merkte, 
daß der Kopf aus der Thür ver- 
ſchwunden war. 

Aber zum Wolf ift fie noch in der- 
jelben Stunde gegangen. Die linter- 
redung war von furzer Dauer, und 
Frau Gumpert kam ſehr jchnell und 
echauffiert wieder heraus, als wenn 
neben der natürlichen Bewegung ih— 
rer Beine eine andere bewegende 
Kraft dagemejen wäre. 

Eines Abends, als die Zwiſchen— 
deefsfapelle mit verſtärktem DOrcheiter 
ihre obrzerreißenden Melodien zum 
Beſten gab, hatte Guſtav fich mit jei- 
nem Freund an das äußerſte Ende 
des Decks geflüchtet, bis wo die Ka— 
jüte im Meittelfchiff beginnt und in 
Manneshöhe darüber, auf dem Dache 
derjelben das Promenadended der 
Stabinen - Rafjagiere ſich befindet. 
Zablreiche Damen und Herren, Ame— 
rifaner, die von ihrem „trip abroad“ 
zurücfehrten, und Europäer, die ihn 
erit machen wollten, ſtanden dort 
oben und hatten ihr Gaudium an der 
ergöglichen Mufif. Ein Lachen drang 
bon oben herunter, da Guſtavp ſtutzig 
den Kopf drehte. Warum driücdte er 
fich jo dicht an die Wand? 

Droben stand Fränzel zwiſchen 
Willibald und dem Sciffsarzt und 
hatte jtatt eines NReifefameraden de- 
ren zwei gefunden. Wie lebhaft um- 
terbielt jie fich) mit den Herren! Wie 
gleichmäßig wußte fie die Worte zu 
verteilen, wie gejchieft die feuchtfeuri- 
gen Blicke nach links und rechts zu 
werfen, daß feiner ſich benachteiligt 
glaubte, jondern jeder von beiden fich 
für den Bevorzugten hielt. Guſtav 
schielte nach oben. Fränzel zeigte mit 
dem Kopfe nach ihm, brachte ihn in 
bedenkliche Nähe an Willibalds Ohr, 
machte eine volle Schwenfung damit 
und fliiterte dem Arzt etwas zu — 
und die beiden Herren lachten ganz 
unbändig. Guftad entfernte fich bis 
an das entgegengejegte Ende jeines 
Des, denn jo häßlich verlegten die 
Töne diejes Gelächters fein Obr, daß 
die Klänge der Mufif wie reine Har— 
monie dagegen waren. 

Fortſetzung folgt.) 


Die Aktionäre der Pullman Com- 
pany haben einen Ueberſchuß von 26 
Millionen Dollars unter jich verteilt. 
Wenn die Stadt ihre Steuern von der 
Geſellſchaft haben will, dann: kann fie 
gefälligst warten, bis die Gerichte fie 
ihr zufpricht, und waäahrſcheinlich noch 
etivas länger. Verſuche es einmal, 
lieber Leſer und Steuerzahler, in der- 
jelben Weiſe den Drückeberger zu fpie- 
len. Wie jchnell wird man Dein Haus 
und Dein Grundſtück verfaufen. 

(Rider.) 
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Wir wiinjchen allen Zejern, alt» 


und jung, reich und arm, „Fröh 
Unſern 


Wunſch“ bringen 


lbiche Weihnachten!“ 
„Neujahrs 
wir poetiſch in Mo. 1. 

Der „Kicker“ behauptet, das 
ichlechtes Wetter oft ein Segen iſt, 
denn es giebt den Leuten Gelegenheit 
ein Geſpräch anzufnüpfen. 


Von Rußland erhielten wir 
mehrere Berichte zu jpät für dieje 
Nummer. Unter anderen auch einen 
Artifel von Br. 
Kranfenftube.“ 


Iſaak Falt: „In der 


Wir entnehmen dem amtlichen 
GErntebericht, da die Ber. Staaten 
in diefem Jahr eine Einnahme von 
6794 Millionen Dollars zu verzeic)- 
nen haben. Unſere armen haben 
einen Geſamtwert von 28,000 Millio- 


nen Dollars. 
% 


— Das norwegiiche Parlament hat 
den $40,000 betragenden Nobel-Frie— 
denspreis dem Präſidenten Noojevelt 
zuerfannt. Diejer Preis wurde dem 
Präfidenten NRoofevelt in Anerken— 
nung der Verdienite verliehen, welche 
er jich um die Beendigung des Japa- 
nisch-rusiischen Krieges eriworben bat. 


— Kemand hat neulich ausgered) 
net, daß Sohn D. Nockefellers jährli- 
ches Einfonmen fich ungefähr auf 60 
Millionen Dollars beläuft oder 
51.90 fo oft die Uhr tidt. 


eine zeitlang 


Demzu— 
folge wird er noch 
Strafe zahlen können ehe er mürbe 


wird! 





— "ir erjuchten Br. El. Wiens, 
dejlen Neijebericht jeiner Zeit in der 
„Rundſchau“ erichien, denjelben zum 
Abſchluß zu bringen und von feiner 
Reiſe von Mt. Lafe, Minn., bis Cali- 


fornia zu berichten, Er hat es jetzt 


gethan und der Bericht erjcheint in 


nächiter Nummer. 


Ein lieber Bruder aus Rußland 
berichtet daB Bred. 
Berdjansk, aus Rache erjchojjen wur- 
de. David 9. Neimer, Sujchanlee, 
fr. Ohrloff, iſt plöglich geitorben; 
Ebenfalls 


uns, Janzen, 


alt geworden 38 Jahre. 
iſt Klaaſſen, Katerinoslaw plötzlich 


geſtorben. 


Schon ſeit wir herkamen, kam 
auch die „Abendſchule“, herausgege— 
ben von Louis Zange Publ. Eo., St. 
Louis, Mo., auf unſern Tiſch. 
wir die diesjährige 


So⸗ 
eben erhielten 
Weihnachtsnummer, dieſelbe iſt reich— 
lich illuſtriert und mit intereſſanten 
Erzählungen angefüllt. Dieſe Num— 
mer wird für 10 Cents an irgend eine 
Adreſſe in der Welt verjandt. 

Semand von Mlberta jchreibt, 
indem er für die „Rundſchau“ bezahlt 
und noch etwas für Arme mitjchidt: 
„Die „Rundſchau“ iſt uns ein unent- 
haben 


behrliches Blatt gavorden — 


ichon manchen Segen daraus ge— 


ſchöpft. Haben viel Schnee, nicht jehr 
falt. Gottlob, wir jind Eure Mitpil 
ger nach Zion !*— Wir danfen fiir die 
Anerkennung und wünſchen Gottes 
reichen Segen zum neuen Jahr. 

Wir laſen in der „F. N.“, daß 
die dom Natheder in Jefferſon Co., 


Neb., mit manchen anderen Gegen: 


den verjuchen Schritt zu halten. In 
der Fairbury Hochjchule werden am 


15. Dezember die Schulbehörden und 
Lehrer eine zweckentſprechende Sit- 
Bru— 
Sie 


zung oder Konferenz abhalten. 
der 9. H. Wiebe iſt Präſident. 
werden dort auch debattieren, wenn 
der Ausländer Bürger der Vereinig— 
ten Staaten werden darf. Vielleicht 
fönnen wir das Nejultat jpäter brin- 


gen. 


„U. B.“ berichtet, da5 Frau D. 
C. Halt Donnerstag ver- 
ſchwunden jet. 
ſchwinden der Frau Faſt in Verbin- 
dung mit dem Abzuge ihres irländi- 
chen Koſtgängers, der mit ihr immer 
auf jehr autem Fuße geitanden haben 
ſoll, und in deilen Näbe fie jcheinbar 
lieber ijt, als in der Näbe ihres Man- 
nes nad) der Mama 
ichreienden Fleinen Mädchen. Sollte 
diejes wirklich jich jo verhalten, dann 
können wir nicht begreifen, wie das 


— 


vorigen 
Man bringt das Ver— 


und ihrer 
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Mutterherz dahin gefommen iſt. Es 
icheint jo unnatürlid), daß eine Mut- 
ter ihre Rinder jo vergejjen Fönnte 
und jo tief verſinken. 


Der „Sendbote“ fühlt ſich ver- 
anlaßt jeinen Korrejpondenten etliche 
Winfe zu geben und wir jchließen 
uns diefem Wunjche an. Mean leje 
und beachte es: 

„Es kommen in die Hände des Re— 
dakteurs allerlei Manuſkripte, man— 
che ſind ſchön, ſorgfältig und leſerlich 
geſchrieben, andere dagegen ſind un— 
ſchön und unleſerlich. Wir erlauben 
uns, Jolchen, die etwas zur VBeröffent: 
lichung einjenden wollen, einige praf- 
tiiche Winfe zu erteilen. Das Papier 
foll nicht zu dick oder zu dünn jein 
und iſt nur auf einer Seite zu be— 
ichreiben. Die Schrift joll Flar, deut- 
lich) und auf nicht zu eng aufeinander 
ſtoßenden Linien daſtehen. Jedes 
der gleich großen Blätter ſollte links 
oder rechts einen etwa zwei Finger 
breiten Rand aufweiſen. Man ſchreibe 
ſo ſorgfältig und richtig wie möglich 
und vermeide es, haſtig und unvoll— 
ſtändig abgefaßte Manuffripte einzu— 
ſenden. Die Seiten ſollen durchgän— 
gig an der gleichen Stelle numeriert 
ſein. Beſonders ſollten Zahlen und 
Namen recht deutlich geſchrieben ſein. 
Ein Manujfript „umgehend“ zurück— 
zuſchicken, kann kein Nedafteur ver— 
ſprechen. Man werde alſo nicht un— 
geduldig, wenn ſich die Antwort ver— 
zögert, und mahne nicht nach wenigen 
Tagen um ſein Werk. Das pflegt 
meiſt mehr zu ſchaden als zu nützen. 
Man ſuche, wenn man etwas für den 
Druck ſchreibt, das Allerbeſte zu lie— 
fern, deſſen man fähig iſt.“ 





Wer? 

Ein Bruder (Mitglied vom Men— 
nonitiichen  Unterjtügungs - Verein) 
jchreibt mir, daß er jeinen Wohnjig 
geändert und jeine Adreſſe in Zur 
funft: Mounds, 3. T., fein wird. 
Weiter wird aber fein Name noch der 
jrühere Wohnort angegeben. Wer tjt 
diefer Bruder? H. P. Goertz, 

Mt. Lake, Minn. 
Adreßveränderung. 

Franz Janzen von Plum Coulee 

nach Winkler (Burwalde), Man. 


Briefkaſten. 


A. E., Roſenfeld, M.— „Sugend- 
freund“ für P. Töws war ein Jahr 
weiter zurück und daher die 20 Cts. 


19. Dezember 


Beter Leppfy, Michailowfa, Sibi- 
rien. —Gie können das Geld direkt 
durch „Perewod“ ſchicken, oder uns 
einen Wink geben, wo wir dort einen 
zuderläjjigen Ngenten unjtel- 
len könnten. 

3.8. K. Moundridge, Kan. —Lie- 
ber Bruder! Dante, jonderlih für 
den briiderlichen Gruß und Glück— 
wunſch zum neuen Jahr. Much ich 
winjche Dir das beite Wohlergehen 
an Leib und Seele, 

An die Leer in Rußland! 

Von Rußland kann man von den 
meilten Poſtämtern aus eine „Bere: 
wod“ (Poſtanweiſung) nach Amerifa 
faufen und direft für die „Rund— 
ſchau“ bezehlen. Wenn man es aber 
vorzieht, kann man die Zahlung auch 
an folgende Berjonen machen: 

Safob Braun, Halbjtadt, Taurien. 

9. Borm, Ehortita, Sefaterinoslaw. 

J. 8. Friefen, Tiege, Eherfon. 

5. Klaaſſen, Dawlefanowo, Ufa. 

Kornelius Faſt, Sulak No. 5, Chaj- 
ſaw Surt, Teref. 

Beter Sanzen, Snadenfeld, Taurien. 

In Sibirien und Ohrenburg hät— 
ten wir auch noch gerne zwei Pläße. 
Vielleicht meldet jich jemand. 


— 


Einladung zur goldenen Hochzeit. 


Wenn der Herr uns Leben und Ge 
ſundheit ſchenkt, gedenken wir den 15. 
Januar 1907 unſere goldene Hochzeit 
zu feiern. Wir möchten es allen un— 
ſeren Freunden, auch in Rußland, 
wiſſen laſſen, damit ſie uns an dem 
Tage dankend und fürbittend vor 
dem Herrn gedenken. 

Klaas u. Anna Hiebert, 
Bingham Lake, Minn., früher Licht- 
felde, Rußland. 





Derfchiedenes aus Menneniti- 
jchen Kreifen. 


Frau Kornelius Both von Barker, 
©. D., ſchreibt, daß fie ſchon feit meh— 
reren Wochen leidend it. Ihr Mann 
und Tochter jind gefund. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
dab es bei 3. Sawaätzkies doppelte 
Verlobung aab. Bis diejes vor die 
Leſer fommt, wird auch die doppelte 
Hochzeit ſchon vorbei fein — denn die 
Zeit von der öffentlichen Ver— 
lobung bis zur Hochzeit iſt in jener 
Gegend allgemein jehr furz. 

Freund Jakob Bartel iſt ſchon ei- 
nes jchönen Tages nad Fairb ey ge- 
fahren. 

Dr. Penner weilt in Hot Springs 
— ob franfheitshalber, wird nicht an- 
gegeben. 

3 M. Friefens und Schw. H. $. 














1906. 


Wiebe weilten in York County auf 
Beſuch. 

Unſer alter Nachbar Peter Brand 
fuhr mit ſeiner Schwiegertochter, 


Frau T. Brand, und deren krankem 


Willie nach York County zu Dr. 
Heinrichs. 
Folgende Familien ſind nad 


Meade, dem weſtlichen Kanſas, über— 
geſiedelt: A. E. Reimer, John Glen, 
Peter Iſaak, Heinrich Iſaak und 
A. H. Frieſen. 

Geſtorben! 

Johannes von Gunden wurde ge— 
boren in Baden, Deutſchland, den 4. 
Sanuar 1827; iſt geitorben nahe 
Amiſch, Sowa, den 16. Nov. 1906, 
im Alter von 79 Jahren, 10 Mona- 
ten und 12 Tagen. Er iſt mit jeinen 
Eltern im Sabre 1834 nach Amerifa 
ausgewandert. Sie jiedelten ich zu— 
erit in Pennſylvania an und einige 
Sabre jpäter zogen ſie nach Fulton 
County, Ohio. In feinen jungen 
Jahren vereinigte er jich mit der ami— 
jchen Mennonitengömeinde. Als ein 
junger Mann ging er nad) Butler 
Co., Ohio, und verehelichte fich mit 
Katharina Schmitt, den 16. Januar 
1848. Einige Sabre jpäter zog er 
mit feiner Fleinen Familie nach Lee 
Co., Jowa, und einige Jahre jpäter 
zog er nach Henry Co., Jowa, wo— 
jelbjt er 36 Sabre wohnte. Während 
dieſer Zeit, im Sabre 1860, wurde er 
sum Predigtamt berufen, welches 
Amt er 40 Jahre lang treu bediente. 
Da er vom Schlag gerührt wurde, 
fonnte er die legten jechs Sabre der 
Rerjammlung nicht regelmäßig bei— 
wohnen. 

Leichenbegängnis fand ſtatt am 
Unter Deer Greef Gemeindehaus, 
den 18. Nov. 1906 unter einem gro- 
ben Leichengefolge von Freunden und 
Vervandten. Leichenreden wurden 
gehalten von Biſchof 3. 3. Schiwar- 
zendruber und Prediger Michel Zehr 
bon Huron Co., Mich. Text: ob. 


16, 16. Friede jeiner Aſche! 
©. D. Güngerid. 
Die „Friedensſtimme“ berichtet: 


Die Baukoſten des Verſammlungs— 
hauſes in Tiegenhagen belaufen jic) 
auf etwa 5000 Rbl. dejjen in Wald- 
heim auf etwa 9000 Rol. 

Die Einweihung des Berjamm- 
fungshaufes in Tiegenhagen am 5. 
November verlief in großem Segen. 
Das Berfammlungslofal und die Ne- 
benräume waren jo dicht mit Teil- 
nehmern befett, daß wohl kaum nod) 
mehr Platz gefunden hätten. Predig— 
ten wurden von Vertretern der M. 
Br.-Gem. und der Kirchengemeinden 
gehalten. Der Grundton aller An— 
fprahen war „Sejus Chriitus, der 
Sefreuzigte,“ welcher Sprucd 1. Kor. 
1, 23 auch oberhalb der Kanzel an die 


Wand gemalt war. Wir hatten alle 
den Eindruck, welches aud) in einer 
der legten Predigten, am Nachmittag, 
ausgejprochen wurde, daß Gott die 
verjchiedenen Nedner, die vorher von- 
einander nicht wußten und zum Teil 
weit voneinander entfernt wohnten, 
jelbjt auf ihre Reden vorbereitet 
batte, deshalb die Harmonie in den 
Sauptpunften bei fonjtiger Mannig- 
taltigfeit. Ganz bejonders erfreulich 
war, daß von den Vertretern beider 
Nichtungen dem Gedanken des Eins- 
jeins in dem lebendigen Glauben an 
Chriſtum Ausdruck gegeben wurde. 
Der gute Weg und das jchöne Wetter 
an dieſem Tage begünjtigten die 
eier. 

Die Einweihung des neuerbauten 
Rereinshaujes in Neu-Halbjtadt Toll, 
jo Gott will, Sonntag, den 19. No- 
vember, nachmittags, jtattfinden. 

Am 8. Oftober wurde in Ticher- 
noofernoje (im Obhrenburgjchen) das 
nenterbaute Bethaus eingeweiht. 3, 
ſammelten fich von nah und fern bei 
600 Feitgäfte im Gotteshaufe. Zu 
Anfang wurden mehrere Lieder zur 
Ehre Gottes gejungen. Prediger 
Heinrich Janzen von daſelbſt grüßte 
zuerst die Verfammlung mit dem 
Gruß des Mpoitels Pauli und hieß 
die Säfte willfommen. Der liebe Mel- 
teſte Joh. Bärgmann las als Weihe- 
tert Difb. 31, 3. Während der ei- 
gentlichen Weihe jtand die ganze Ge— 
meinde und der Veltejte breitete jeine 
Hände aus gen Himmel und erflehte 
den Segen des Herrn nad) dem Bei- 
ipiele des Königs Salomo. Der Ael— 
teite Penner macte den Schluß und 
bielt ſomit die erite Predigt an gebei- 
ligter Stätte. Nachmittags war Mij- 
ſionsfeſt. Da redeten die Prediger 
Heinrich Janzen, Klubnikowo, und 
Heinrich Unruh, Pleſchanow. Den 
Schluß des Miſſionsfeſtes machte 
Melteiter Daniel Boſchmann von Pra- 
ſikow. Für manchen ein recht gejeg- 
neter Tag des Herrn. 

Nom Weihefeſt im Lichtfelde wer- 
den wir im nächiter Nummer berid)- 
ten. 

Die Kommiſſion, die jeiner Zeit be- 
auftraat wurde, den Terefhandel zu 
unterſuchen, bat, wie ich aus ficherer 
Quelle erfahren babe, ihre Arbeiten 
beendigt. Die Nefultate werden der 
nächſten MWollojtverfammlung vorge: 
legt werden. 

In den Vereinigten Staaten werden 
jährlich ausgegeben: 

Für Seidenmillfion 5  5,000,000 

Für Kaugummi 22,000,000 

Für die Kirche in der 

Heimat 
Für Vergnügungen 
Für Zigarren und Ta 

bak 500,000,000 
Für geiltige Getränke 1,100,000,000 

Zujammen $2,427,000,000 


100,000,000 
100,000,000 


Hlennonitifche Kundſchau und Herold der Wahrheit, 


Aiſſion. 


Im Götzentempel, Kobe, Japan. 





Bon H. E. Bartel. 


Werte Miffionsfreunde! Weil auf 
unjer Schiff in diefem Hafen Ware 
ausgeladen und wieder eingeladen 
wird, machen wir Gebraud) von der 
Zeit, hier manches in Augenschein zu 
nehmen. Heute machten wir uns jehon 
früh auf den Weg. Zuerſt auf ein 
fleines Boot ans Land, dann auf 
chinrickſhas (eine Art Fleine zweiräd— 
rige Wagen, die von einem Mann ge= 
zogen werden) bis zum Fuß des jo- 
genannten „Mondberges“. Dann 
ging’s zu Fuß die fünf Meilen berg- 
auf. Ein ungefähr drei Fuß breiter 
Weg windet hin und her den Berg 
hinauf; jchöne Fleine Ströme riejeln 
den Berg hinunter. Die wunderſchö 
nen Anfichten den ganzen Weg ent- 
lang verfiindigen die Echöpfersmacht 
unjeres großen Gottes. Zuletzt führt 
der Weg durch einen Wald von hohen 
Cederbäumen, dann fommt man an 
eine etiva 10 Fuß breite Steintreppe 
mit ungefähr 330 Stufen; dieje führt 
durch ein Thor in einen Hof mit meh- 
reren Tempeln, worinnen fich aller- 
band Gößenbilder befinden. Schon 
den Weg entlang Jieht man überall 
fleine Gößen, denen friiche Blumen 
und Reis vorgeitellt war, und zahl- 
loſe fFleine Bapierfahnen, die die An- 
beter eingejtecft hatten. Trafen auch 
mehrere, die den ſchweren Meg mad)- 
ten, um auf den Berg in dem großen 
Tempel anzubeten. Cinige beobad)- 
teten wir bei ihrer Zeremonie. Zu— 
erit gingen fie zu dem Prieſter, der in 
einer Ecfe des Tempels ſaß und gaben 
ihm ein Stift Geld, dann ziimdete 
dieſer eine Fleine Kerze für fie an, wo— 
bei er eine zeitlang murmelte; dann 
ging der Anbeter und zog ein paar 
diefe Stricke — wahrſcheinlich weckte 
er den Götzen auf. Dann kniete er 
ſich vor einer Geſtalt nieder und mur— 
melte eine zeitlang in großem Ernſt. 
Dann ging er zu einem Gefäß, wo 
etwas Waſſer darin war, daraus 
nahm er und beſtrich ſeine Stirn und 
Bruſt und trank auch etwas; dann 
ging er und neigte ſich vor einem an— 
deren Bilde. 

Geliebte in dem Herrn! Iſt es 
nicht traurig, daß die meiſten dieſer 
armen Leute noch nichts von dem 
wahren Broſamengenießen wiſſen, die 
ſolche fallen laſſen, die alles wiſſen 
und doch nicht ſchätzen und darnach 
thun? Dem Herrn ſei Dank, daß wir 
immer näher zu unſerem Arbeitsfeld 
kommen, wo wir die Irrenden zu 
Jeſu führen können. 

Gruß mit Jeſ. 60, 1—8. 

Die Erinnerung iſt ein Traum don 
Schätzen, die wir längſt gehoben. 


Canada. 


Sasfatdewan. 

Swift Eurrent, den 1. De- 
zember 1906. Werte „Rundjchau“ ! 
Das Wetter ijt gegenwärtig ſehr 
ichön, aber am 29. November hatten 
wir einen Schneejturm, was den Leu— 
ten, die zur Stadt gefahren waren, 
nicht gepaßt haben wird. Gerhard 
Nempel wird hier in der Nähe einen 
„Store“ und Bojtoffice bauen, wel- 
ches den Farmern auch jehr pajjen 
wird. Auch eine neue Eijenbahn 
würde bier jehr nütlich fein, denn 
zur Stadt haben die Leute von 12 bis 
24 Meilen zu fahren. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und an alle Leſer, 

Joh. V. Wolf. 





Humboldt, den 26. Nov. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Fait! Ich muß 
der lieben „Rundſchau“ wieder ein- 
mal ein paar Zeilen mit auf die Reife 
geben. Wünſche Dir und allen 
Rundjchaulefern den teuren Frieden 
und die ſchöne Geſundheit leiblich und 
geijtlich. Ich weiß nicht, ob es nod) 
mehr Leuten jo geht, wie uns — wir 
fünnen es beinahe nicht aushalten bis 
die „Rundſchau“ Fommt! Erjtens 
ichauen wir, ob etwas von Janſen, 
Litchfield, Henderfon, Neb., oder 
Steinbab, Man., darin it, und von 
wo die Berichte alle find; wir lejen 
gerne von Euch. Ihr lieben Eltern 
in Teras, jehreibt nur öfters für die 
„Rundſchau“, wenn ſonſt nicht. Wir 
hatten ſchon Schnee, nur iſt etwas zu 
viel aufgetaut zum Schlittenfahren. 
Es regnete Samstag, den 24. Nov. 
und es iſt jetzt etwas eiſig. 

Es wird ſehr Getreide nach Hum— 
boldt gefahren, da ſind dieſen Herbſt 
zwei große Elevators gebaut worden. 
Weizen preiſt 57 Ets., Hafer 30 
Gts. per Buſhel. In Humboldt wird 
viel aebaut. Da find zwei große 
„Livery Barns“, die find immer voll 
und die zwei großen Hotels und Re— 
ſtaurants find auch fait immer über- 
füllt. Mich wird dort ichauderhaft 
geſoffen! Auf unferer Station wird 
auch Ichon gebaut. Die Brüder Jo— 
hann und Peter Sanjen haben einen 
großen „Livery Stabel“ gebaut. (Du 
hait aber wohl nicht Bezug auf John 
und Beter von Nanjen, Neb.?—E).) 
Auch ihre Eltern Jakob Naniens von 
Oklahoma bauen ſich ein Haus in der 
Stadt. Ein „Store“ iſt im vollen 
Sana umd zwei andere „Stors“ find 
beinabe fertig; ein „Butſcher“ iſt auch 
ichon da. 

Die geweſene Kornelius Braun, 
die jett einen Schellenberg zum 
Mann bat, wohnt mit ihren Rindern 
nabe bei der neuen Stadt. 

Im Geſchwiſterkreiſe iſt, jo viel ich 
weiß, alles geſund. Bei Gejchwiiter 
Sohann F. riefen ift am 9. Novem— 


a 
Le 


— 
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ber ein gejunder Sohn eingefehrt, ijt 
leider noch ohne Namen; vielleicht 
wenn der Editor einen Anzug in Aus— 
jicht jtellte, befäme er einen Namens» 
vetter. (Und ob, wer befriedigt dann 
aber John Bull? Mein Name hat 
mir nie gefallen — aber ich fonnte in 
der Sache ja leider nichts machen 
Großvater und fein Erſtgeborener 
biegen Martin, infolgedejfen mußte 
auch ich, als Mutters Erjtgeborener 
jo beien.— Bitte um weiteren Be- 
ſcheid — Ed.) Martin Barfman fühlt 
jich hier im Nordweſten ganz gut; er 
meint er iſt hier geſünder als im Sü— 
den. 

Die Bauſtellen in unſerer neuen 
Stadt koſten von $40.00 bis$500.00. 

Nun ich Schließe für diesmal. Seid 
alle herzlich gegrüßt, 
51.5. Jriejen. 

Weil diejer Brief 
jo fann ich 


27. No 


Den 2. Des. 
noch nicht abgejchiekt iſt, 
noch berichten, daß wir den 
vember mit einem gefunden Tochter: 
chen bejchenft wurden, alle munter, 
dem Herrn jei die Ehre dafür. Danfe 
Tante Wilhelm Thieſſen auch jehr für 
den Gruß. Wir jehen, daß Ihr uns 
auch noch nicht ganz vergejjen habt. 
Geſchwiſter H. 3. Ratzlaffs gaben uns 
die Priefe zu lefen. Seid auch viel 
mals aegrüßt, auch Eure Kinder alle, 
auch Du, D. T. Thieſſen. Unſer Ma 
riechen iſt zu Zeiten jchon ſchlimm. 


Mi re 
J. XF. XF. 


Lieber Editor! Will einen kleinen Be 
richt einſenden. Wir haben hier jetzt 
auch ſchon mehrere Zoll Schnee und 
eines Morgens jchon bis 17 Gr. N. 
Froſt. Nett iſt es wieder jchöner, hat 
ten von Samstag auf Sonntag jogar 
Negen, welcher jich aber des Morgens 
in Schnee verwandelte, 

Wir befamen Samstag Nachricht, 
dab die liebe Schweiter Wilhelm 
Born in Haque, Freitag begraben 
jet. Fait die ganze Familie hatte das 
Typhusfieber, aud die Schweiter, 
war aber jehon jo weit bergeitellt, daß 
fie aufiteben konnte, iſt aber, wie ich 
gehört, an Serzichlag aeitorben. Viel 
feicht berichtet Br. Bornn näber dar 
iiber. Die Schweiter wird von vielen 
vermißt werden, denn jie hatte jich als 
Hebamme einen Nuf erworben, batte 
auch etwas medizinische Kenntnis und 
bat manchen aebolfen. Mich meine 
liebe Frau it zwei Wochen jehr franf 
gewejen, sie bat ein Magenleiden 
jchon jeit vier Sabren, tit ſchon meh 
rere Male dent Tode jehr nahe gewe— 
fen, doc; der Herr bat bis jett noch 
immer Gnade aegeben, daß Die 
Krankheit vorüber aing. DO, wie fühlt 
man in folchen Stunden, wenn der 
Tod fo nahe und fait feine Musjicht 
fiir Genefung, fait als von Gott ver- 
fafien! Aber Gott jei Danf, daß er 
Gebete erbört, denn jeßt bejjert es 


Langham, den 3. Dez. 1906. 


ivieder. Liebe Xefer, wer es erfahren, 
was e5 meint in jolcden Stunden von 
lieben Nachbarn und Gejchwijtern auf 
(Sebetshänden getragen zu werden, 
der kann mit uns mitfühlen, was es 
uns für Kraft gab auch im Angejichte 
des Darum lat uns Ddieje 
Pflicht, fiir andere zu beten, nie ver- 
jaumen! 

Auf Beſuch find bier von Nordda- 
fota: Peter Block und Frau, Witwe 
Ybrabam Wiens ımd Iſaak Wall. 
Br. Block und Br. Wall haben bei 
Serbert jeder 160 Acres Land gefeilt. 


3.8. Schmor. 


Iodes. 


Sasfatoon, den 30. Novem 
ber 1906. Xieber Bruder! Gruß 
der Yiebe und des Friedens an Dic) 
und alle Rundſchauleſer. Wir wün— 
ſchen dem Editor und Familie und al 
len Rundſchauleſern die beſte Geſund 
heit, welche viel mehr wert iſt, als 
wir ſie oftmals ſchätzen; möchten wir 
dem Herrn allezeit die Ehre bringen, 
iſt mein Wunſch. 

Wir ſind in unſerer Umgebung, ſo 
weit ich weiß, geſund. Heute iſt es 
ziemlich kalt. Es iſt auch genug 
Schnee zum Schlittenfahren. Wir le— 
ſen die „Rundſchau“ ſehr gerne. Zu— 
erſt ſuche ich, ob von lieben Geſchwi— 
ſtern etwas zu leſen iſt und dann 
ſteigt das Sehnen im Herzen auf, 
auch in ihrer Mitte zu ſein. Beſon 
ders war der Bericht vom Liebesmahl 
und Konferenz, wie die lieben Brüder 
ſich einig wurden, Arbeiter auszuſen 
den, — aber uns, bei Saskatoon, ha— 
ben ſie leider vergeſſen. Lieben Brü— 
der, reicht die Liebe nicht bis hierher? 
Es ſind auch hier heilshungrige See 
len, und das Feld iſt reif zur Ernte; 
wie notwendig wäre es, wenn auch 
liebe Brüder zu uns kämen, das 
Evangelium zu predigen! Wir ſind 
nur wenige hier, ein recht kleines ver— 
achtetes Häuflein! Wie oft ſehnen 
wir uns nach den lieben Brüdern! 
Es giebt manches durchzukämpfen, die 
Brüder im Norden ſind 35 Meilen 
von hier, wie auch manche ſchon wiſ— 
ſen, das iſt immerhin ein weiter Weg 
im Sommer, wie im Winter, aber 
dieſe Woche war ich dort, mußte aber 
aleich wieder zurück. So viel ich weiß, 
ſind jie dort alle geſund; ich konnte 
ſonſt feinen Beſuch machen, außer bei 
Geſchwiſter Unruh und dann bei Sie- 
bert über Nacht, boffe aber, es wer— 
den bald liebe Brüder vom Norden 
herkommen. Uebrigens find wir mit 
unserer Seimat jebr zufrieden und 
dankbar, der Herr bat uns eine ſchöne 
Ernte aejchenft. Mein Weizen it 
No. I; es bramcht jich Feiner denfen, 
dal der Weizen bier abjriert. Wir 
verlangen jehr nach Boten des Evan- 
geliums. Wir befehlen auch uns Eu- 
rer Fürbitte, Grüße alle lieben Brü— 
der, bejonders den alten Bruder Ja— 
fob Wiebe. 


Hennonitilche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Schluß find alle lieben Ge- 
Euer 


Zum 
ſchwiſter gegrüßt mit Gal. 6,9. 
geringer Mitpilger nach Zion, 

Andreas u. Kath. Stahl. 


Warenburg, den 6. November 
1906. Werter Editor und Lejer! Da 
ich durch meinen Schwiegerſohn Hein- 
rich Kramer, Griffeth, Waſh., auch 
ein Leſer der lieben „Rundſchau“ ge 
worden, jo wurde der Gedanke ſchon 
einige Mal in mir rege, dem lieben 
Editor auch einmal etwas unter den 
Hobel zu jchteben, in der Hoffnung 
Dasjelbe, nachdem er alles glatt ge 
hobelt, in die Spalten lieben 
„Rundſchau“ aufzunehmen, zumal 
auch der heutige jchöne jonnige Tag 
mir Gelegenheit bietet, auch einmal 
wieder an alle Freumde und Bekannte 
in Amerifa denfen zu dürfen. An 
einen jeden einzelnen Briefe zu jchrei 
ben, finde ich meine Feder dazu nicht 
ganz geeignet, und alaube in der lie- 
ben „Rundſchau“ den beiten Boten ge 
finden zu haben, der das viele Brief- 
ſchreiben, ſowie auch Marfeausgaben 
erjpart, ımd dennoch alle Freunde 
und Bekannte zufrieden jtellen fann. 
Sch leſe die „Rundſchau“ noch nicht 
ganz ein Jahr, und it mir diejelbe 
ein ſehr lieber Saft geworden, zumal 
man ziemlich viel Erbauliches und 
auch don Freunden und Befannten 
aus der Ferne ein manches über ihr 
Refinden zu hören befommen kann, 
und gewiß geht's den lieben Leſern 
nicht anders als mir, und ſuchen zu 
erit nach befannten Namensunter- 
ichriften, um aus der lieben alten Hei— 
mat recht viel Neues, am liebjten aber 
Gutes, hören zu können. Weil nun 
mein lieber Schwiegerfohn an mich 
gedacht und die liebe „Rundſchau“ fir 
nich beitellt und bezahlt bat, jo ſoll 
ihm bier ein „Dankeſchön“ nicht aus— 
bleiben, und füge gleich hinzu, daß 
meine liebe Tochter fürs nächite Jahr 
Sorge dafür zu tragen haben möchte, 
(nicht wahr, Dur zablit auch gerne ein- 
mal einen Dollar für Deinen lieben 
Rater?). Du aber, Tieber Heinrich, 
fannit dagegen öfter für die „Rund— 
ſchau“ jchreiben. 

Was nun unſere diesjährige Ernte 
betrifft, jo iſt Euch ja folche jchon 
deutlich und Flar genug in der lieben 
„Rundſchau“ No. 36 geſchildert wor- 
den und möchte bier nur bemerken, 
dab wir danf der Sitte Gottes durch 
jpätere Negen der Futter- und 
Brandnot entlediat worden find und 
jomit Fein Mangel zu erwarten fein 
dürfte — aber dennoch bleibt ja Not 
mehr wie genug, indem bei fo vielen 
die Brot- und Kleidungsſorgen viel 
zu Schaffen machen, und kann auch fol- 
ches der nur fühlen, der feinen Ko— 
pefen in der Tafche hat! 

Am 29. Oftober befamen wir auch 


der 





19. Dezember 


ichon ziemlich Schnee und fahren 
ichon ziemlich gut mit Schlitten, die 
Kälte aber ijt immer noch jehr ertcäg- 
lich und jtieg noch nicht über 4 Grad, 
weshalb die Wolga aud) bis jet nod) 
mit einer Eisbrücke verjchont geblie- 
ben it. Die Dampfichiffe aber haben 
das Fahren auf der Wolga eingejtellt. 
Wie nun neun Monate bis zur näch— 
jten Ernte durchlebt, und die meijten 
armen Familien durchfommen wer— 
den, ijt eine Frage, die ich jeßt nicht 
imjtande bin zu beantworten, wünjche 
aber, dab auch hierin der liebe Gott 
mit feiner jorgenden Hand eingreife 
und Meittel fiir alle Armen jchaffen 
möchte. Nun, Ihr lieben Kinder, wie 
it dies Jahr bei Euch die Ernte aus: 
gefallen? Wie geht's? md wie jteht 
es mit Eurer Geſundheit — möchte 
Euch alles Gute wünſchen. Wie be- 
finden fich Eure lieben Eltern? Geht 
es wohl auch ſchon bergab? Die beiten 
Grüße an fie. 

Möchte auch einmal nach Fresno. 
Warum, lieber Schwager Bhilipp 
Vier, und Schweiter, last Ihr jo we: 
nig von Euch hören, oder denft Ihr 
gar nicht mehr an uns hier? Wenn 
Dur, lieber Schwager, zum Schreiben 
die Zeit nicht haft, jo beauftrage doc) 
Teinen Water, der wird wohl Zeit 
finden — wie geht es bei Euch in dem 
Ihönen goldenen Yande California? 
Habt Ihr wieder eine recht gejegnete 
Ernte? Möchte jolches allen von Her- 
zen wünſchen, damit jie nicht fühlen, 
was wir bier alle fühlen müſſen! Wie 
ſteht es mit Euren Kindern, find ge- 
wiß ſchon alle erwachien? Wie ijt es 
mit der Geſundheit, und wie befindet 
ſich Ener lieber Vater? Wird wohl 
bald wieder jeinen 74. Geburtstag 
feiern dürfen Gottes Segen dazu! 

Die, Schweiter, beionders die Mit: 
teilung, dal; wir Sejchwiiter und alle 
Freunde bier, uns noch einer ziemli- 
chen Geſundheit erfreuen, ausgenom— 
men Schwager Krifau fühlt immer 
etwas Imvoblfein, die alte Schwejter 
aber iſt immer noch leicht zu Fuß. 
Vorige Woche ft die Schwiegermutter 
Hartwig, Michaels Frau, zur Gra- 
besrube begleitet worden. 

zum Schluß den beiten Gruß an 
alte Freunde und Bekannte, 

Philipp Keifer. 

Kubanka, den 26. Oft. 1906. 
Werter Editor! Bitte um ein wenig 
Raum in der „Rundſchau“. Schon 
lange babe ich einen Bericht wollen 
einfenden; als ich den Bericht von 
Korn. Siemens las, wohl im Monat 
Mai, dann wollte ich gleich jchreiben, 
aber ich war jehr ungefund. Dann 
fuhren wir zum w in Muntau; der 
jagte, ich müßte operiert werden 
(Musjchabung) wenn ich gefiinder 
werden wollte, und jo wurde die Ope- 
ration den 24. Juni vollzogen. Bin 


dort 12 Tage in der Bolnige gewefen, 
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habe jehr gute Pflege genojjen, aber 
iiberhaupt habe ich mehr durchge- 
macht als ich es mir je vorgeftellt; 
und dann war ich noch mehrere Wo- 
chen jo ſchwach, daß ich nicht den gan- 
zen Tag auf jein fonnte. Den 1. Au- 
guſt fuhren wir nad; Obrenburg ab, 
halb jpazieren und halb dort zu blei- 
ben, weil wir überhaupt feinen fejten 
Sitz hatten und hier habe ich zwei 
Brüder wohnen und meine alte 
Mama und eine Schweiter. ch will 
aljo unjern Freunden, die überall jo 
weit zerjtreut find, mitterlen, wie der 
Herr ſchon unſere Familie zerriſſen 
hat. Erſtens iſt unſer lieber Vater 
den 13. Dezember 1895 geſtorben; 
er war nur eine Woche an Lungen— 
entzündung krank und die Mama war 
ganz blind ſchon ſeit drei Jahren, 
fonnte alſo unſern Vater im Sarge 
nicht ſehen, welches ihr ſehr ſchwer 
war, aber ſie ließ ſich noch den kom— 
menden Sommer die Augen operie— 
ren und konnte dann ganz gut ſehen; 
konnte leſen und nähen. Sie war ſo 
froh und dankbar geſtimmt, das ein 
anderer, der immer klare Augen 
hatte, ſie nicht recht verſtehen kann. 
Sie war ſchon bekehrt als der Vater 
noch lebte, ſie ließ ſich ſpäter taufen 


und aufnehmen in der M. Br.Gem.“ 


Meine älteite Schweiter Jujtina war 
verheiratet mit einem Heinr. Bauls, 
von Buchtin; fie hatten jechs Kinder, 
wovon zivei ihr voran in die Ewigkeit 
gingen und im Sabre 1891 ging aud) 
fie mit dem fiebenten Kind hinüber 
ins Senjeit. Im vergangenen Früh— 
jahr jtarb meine Schweiter Katharina 
froh im Herrn; fie war verebelicht 
mit einem Peter Dück, in Kontenius— 
feld; fie hinterläßt acht Kinder, wo— 
von eine Stieftochter ift. Mein Bru— 
der Kornelius wohnt noch in Wer- 
nersdorf, er hat da die Lafke, jeine 
Fran iſt eine Katharina Kopp bon 
Rückenau. Bruder Heinrich Siebert 
wohnt bier in Ohrenburg, im Dorfe 
Klubnikow, er hat eine Wirtjchaft mit 
60 Deßj. Land; feine Frau it eine 
Katharina Willms. Bruder Jakob 
wohnt bier in Totſchki, ein Nuffen- 
dorf. Er bat einen Sklad, Majchi- 
nenniederlage, bat da eine jchöne 
Sandelsjtelle, nur iſt es diejes Jahr 
ichwer, denn die Ernte war bier jehr 
ichleht. Mama und Schweiter Elija- 
beth jind bei Br. Jakob; er iſt noch 
ledig. Schweiter Maria wohnt in 
Solaipol, fie hat einen Isbrand Frie- 
jen zum Mann; er it Werfführer in 
Kerners Fabrif. 

Wir find hier in Obrenburg geblie- 
ben, weil mein Mann es in der Kolo— 
nie immer fo ſchwer mit der Luft 
hatte, und die Aerzte fonnten ihm we— 
nig belfen. Die Leute rieten uns, in 
die Falte Gegend zu ziehen, das würde 
ihm helfen und bis jetst jcheint es auch 
jo, al3 ob das allein hilft, aber was 
das tägliche Leben anbetrifft, gefällt 


es uns hier nicht, denn wir jind in 
der Kolonie geboren und aufgetvad)- 
jen und diejelbe iſt jo mehr fertig; 
bier ijt noch alles viele Jahre hinten 
und wird es vielleicht auch niemals 
dahin Fommen; ich fir mein Teil 
rechne bier nicht immer zu bleiben, 
wenn wir noch eine zeitlang leben. 
Wir haben jchon viele von unferen 
Freunden beſucht, die wir ſchon viele 
Sabre nicht geſehen haben, als: Ja 
fob Giesbrechts, mein Vetter; jie find 
beide ziemlich dick und gejund, und 
Beter, Johann und Heinrich Wienjen, 
ihr alter Vater Gerhard Wiens iſt 
dDiefen Monat gejtorben; die alte 
Tante Wiens tit jchon mehrere Jahre 
tot, noch als jie in Bordenau wohn- 
ten. Gerbard Kirſchen, unjer Onkel, 
die jind auch Schön gefund. Ihr Sohn 
Gerhard hatte den 19. Oktober Hoc 
zeit mit Mina Harms. Peter Gies- 
brechts wohnen auf der Samarijchen 
Anſiedlung, SO Werjt von bier. Da 
find wir noch nicht aeivejfen. ES geht 
ihnen jehr gut, diefes Jahr hat es da 
noch weniger gegeben, als hier und 
bier werden diejen Winter wohl viele 
in die Enge fommen. Abraham Gies- 
brecht3 find nach) Omsk gezogen, was 
ihre HSandtierung dort it, weil; ich 
nicht. Bitte noch um Briefe von all 
unſeren Freunden, wer es fein mag. 
Mit Gruß, 
Sujanna D. Schellenberg. 
Unſere Adreſſe iſt: 

Poſt IIox poBcK Kyoanka 

OpeHöypr NPyG Russia 


Landwirtihaftlides. 
Natürliche — der Pflanzen. 








Bringt man ſich von einem Früh 
jahrsſpaziergange einen Strauß Ha— 
ſelnußzweige mit Blütenkätzchen nach 
Hauſe und ſtellt dieſelbe in einem 
Waſſerglas in der warmen Stube auf 
ein weißes Tijchtuch oder Papier, jo 
wird man, wenn die Blütenkätzchen 
ſchon entwickelt jind, oft nach mebre- 
ren Stunden auf der weißen Decke 
eine Menge gelben Bulvers entdeden. 
Bei der Berührung der Zweige ent 
fallt eine Wolfe Staub aus dem Blü 
tenſtrauß, ſodaß man iiber die Menge 
desjelben erſtaunt jein wird. For— 
ſchen wir nun nach dem Zweck dieſer 
Menge Blütenſtaubes, jo eröffnet ſich 
uns ein intereflantes Neich des Pflan— 
zenlebens und deren Befruchtungs- 
vorgänge. Inter den Bilanzen, mit 
denen wir täglich in Berührung kom— 
men, unterjcheiden wir im allgemei 
nen in diefer Beziehung zwei Grup— 
pen und nennen die erite „windblii- 
tig“, d. b. die Befruchtung überlafien 
die Pflanzen dem Winde, die lettere 
bezeichnet man „tierblütig“, d. b. die 
Pefruchtung bejorgen die Inſekten, 
und die Pflanzen find geradezu auf 
dieſe angewiefen. 
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Beichäftigen wir uns zunächſt mit 
den „windblütigen” Bilanzen. Zu 
diejen gehört die oben erwähnte Ha- 
jelnuß, außer diejer die Nadelholzer, 
Bappeln, Erlen, Buchen, Eichen, 
Walnuß, Balmen, die Gräfer unjerer 
Wieſen, dazu unjere Getreidearten, 
Binjen und Simjen, Hanf, Hopfen, 
Neſſeln, Wegeriche u. j. w. Im gan 
zen werden die Windblütler auf 10,- 
VOO angegeben und machen etiva den 
zehnten Teil aller Pflanzen aus. Be 
trachten wir die nur aufgezählten, fait 
jedermann befannten Pflanzen, jo 
wird jedem auffällig der Mangel an 
gefärbten und Duftenden Blumen. 
Die Blumenblätter jind bei diejen 
Pflanzen in der Negel klein, grünlich 
oder gelblich und heben fich von dem 
Laube gar nicht oder nur wenig ab. 
Der Blütengrund entbehrt des Duf— 
tes und des Honigs. —* dieſe Blü 
ten iſt es eben nicht von Vorteil, daß 
ſie von Inſekten beſucht werden, da— 
her bedürfen ſie auch nicht der Lock— 
mittel, durch welche Hummeln, Bie— 
nen, Fliegen, Schmetterlinge angezo— 
gen werden. Wenn wir trotzdem an 
einem ſchönen Frühlingstage die Ha— 
ſelnüſſe ſtark von Bienen und anderen 
Inſekten beſucht finden, ſo hat dies 
mit der Befruchtung nichts zu thun, 
ſondern ſie holen den Blütenſtaub, 
welcher ihnen zur Nahrung dient. Die 
Blütenkätzchen der Haſeln und Erlen, 
die Staubbeutel der Nadelhölzer ſind 
die männlichen Blüten. Die weibli— 
chen Blüten ſind recht verſchiedenar— 
tig, aber alleſamt als echte Staub— 
fänger ausgebildet. Die Narben der 
ſelben find entweder fleiſchig, gewul— 
ſtet und an der dem Winde zugängli— 
chen Fläche wie mit Sammt überzo— 
gen ſie bilden ein Gewirr aus 
langen, haarigen Fäden, bald erſchei— 
nen ſie als zarte Federn, bald als 
Pinjel und Sprengwedel. Immer 
jind fie zur Zeit, wenn bei günjtiger 
Witterung das Ausſtäuben ftattfin- 
det, ganz frei dem Winde ausgeſetzt 
und jo geitellt, daß der durch die 
Lifte ſchwebende Blütenſtaub von ih- 
nen fejtachalten wird, wie Mücken 
von einem Spinnengewebe, Da aber 
die weiblichen Blüten verbältnismä- 
ßig ſehr Flein find, jo wäre die ganze 
Refruchtung ſehr in Frage aeftellt, 
wenn nicht Milliarden von Blüten— 
fürnchen Rollenförner genannt - 
von jedem leiſen Windſtoß entführt 
würden, welche fich wie in der Stube 
aufgewvirbelter Staub langſam  nie- 
derjeßen und ein geringer Teil auch 
auf die weiblichen Blumen gelangt. 


oder 


Neachtenswert it natürlich, day 
alle Windblütler aejellig leben, zum 
Beiſpiel die Nadelbölzer, Neſſeln und 
jo weiter, wodurd die ganze Umge— 
bung mit Blütenſtaub bejtreut wird. 
Tamit der PBlütenjtaub nicht naß 
wird, jind die Kätzchen und Staub- 
behälter jo eingerichtet, daß ſie fich 
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bei ungünftigen Wetter fliegen und 
den Blütenjtaub ſchützen Fönnen. 

Bei jchönem Wetter und leichtem 
Wind jieht man aus einem Getreide- 
feld ganze Staubwolften hochiteigen. 
Gewiſſe Windblütler jchleudern den 
Dlütenjtaub durch kräftiges Auf- 
Ipringen der Staubbeutel von jelbjt 
in die Höhe, welcher ſich dann lang- 
jam niederjeßt oder auch don dem 
Winde fortgeführt wird. 

Eine in diefer Beziehung beſonders 
interejlante Pflanze ijt die in Ame- 
rifa heimijche Pilea muscofa. Dieje 
wird häufig in den botanijchen Gär- 
ten gezogen, um an ihr das Aus- 
ichleudern des jtäubenden Pollens zei- 
gen zu fünnen. Man braucht diefe 
Pflanze zur Zeit, wo jie mit Blüten- 
knoſpen befett ift, nur mit Waſſer zu 
bejprigen und dann aus dem Schat- 
ten in die Sonne zu jtellen, jo geht 
das Mufipringen der Staubbeutel mit 
richtigem Speftafel los. An allen 
Ecken und Enden explodieren die Blü- 
tenfnojpen umd es wird weißlicher 
Blütenftaub in Form kleiner Wölk— 
chen in die Luft emporgejchleudert. 

Air brauchen aber zu diefem Thema 
feine ausländischen Pflanzen, jondern 
wer jchon Gelegenheit gehabt hat, in 
der frühen Morgenftunde, etwa um 

Uhr, bei jchönem Sonnenaufgang 
und ruhigen Wetter eine Gruppe 
Brennefjeln zu beobachten, der wird 
nicht wenig erjtaunt fein, wenn er 
bald bier, bald dort ein kleines blafjes 
Staubwölfcben von den dunfel be- 
laubten Stauden aufjteigen fieht. An- 
fänglidy find die Staubwölfchen nur 
vereinzelt und erheben fich in abmeß— 
baren Zeiträumen, bald aber werden 
jie häufiger und bisweilen fieht man 
fünf und mehr zu gleicher Zeit in ge- 
ringen Abjtänden entitehen. Nach und 
nach jtellen jich die Exploſionen wie- 
der ein und nach einer reichlichen hal- 
ben Stunde ift in dem Neſſeldickicht 
wieder vollfommene Ruhe eingetre- 
ten. 

Co haben auch viele Gräfer nur 
eine beſtimmte Zeit am Tage zu ih- 
rer Befruchtung, wovon fich eine 
ganze Tabelle aufſtellen läßt, doch 
aebt dies jchon iiber den Rahmen die- 
jer ns hinaus. 

Lehmverbande zur Erweichung 
weicher, trockener Hufe werden am be— 
ſten über Nacht angelegt. Der aus— 
getrocknete Lehm wird am Morgen 
entfernt, der Huf ausgewaſchen und 
dann mit einem Filzdeckel, auf den 
man einige Tropfen Oel giebt, ein— 
gerieben. 
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Zeitereigniſſe. 





Ausland. 


Entſetzliche Kataſtrophe. 
Berlin, 29. Nov. —Eine Fabrik 
in der Nähe von Witten, Wejtphalen, 
in welcher NRoburit, ein neu einge- 
führter Sprengjtoff, fabriztert wur— 
de, wurde geitern abend jpät in die 
Luft gejprengt und verſchwand völlig 
von der Bildfläche. Wie es heißt, 
wurden mindejtens 50 PBerjonen ge— 
tötet und 100 Perjonen verleßt, doc) 
lafjen fich zur Zeit nod) feine genauen 
Zahlen angeben, da in der ganzen 
Umgebung die größte Verwirrung 
und Aufregung herrſcht. Sicher iſt 
indejjen, daß ungefähr 100 Perſonen 
in Rothofpitälern untergebracht wur- 
den. Die Detonation wurde auf viele 
Meilen weit in der Runde gehört und 
in dem anderthalb Meilen entfernten 
Städten Annen wurden füntliche 
Feniterfcheiben zertrümmert und 
viele Häuſer abgededt. Die in unmit- 
telbarer Nachbarſchaft wohnenden 
Leute wurden von einer Panik er— 
faßt, ſie entflohen und ließen alles im 
Stich, da ſie befürchteten, daß eine 
weitere Exploſion in den Gewölben 
der Fabrik ſtattfinden würde. 
Dortmund, 29 Nov.-Einer 
heute morgen um 3 Uhr eingetroffe- 
nen Depefche aus Annen zufolge fol 
die Zahl der Toten und Verwunde— 
ten mindeitens 300 belaufen. Man 
vermochte wegen der herrichenden 
Dunkelheit und wegen der beitändi- 
gen Gefahr weiterer Explofionen bis 
heute morgen um 2 Uhr erit acht voll- 
itändig verjtümmelte Leichen aufzu- 
finden. Der Unfall ereignete jich ge- 
jtern abend um halb neun Uhr. Das 
Städtchen Annen wurde durd) die ge- 
waltige Erplojion zum großen Teil 
zerjtört. Kein einziges Haus blieb 
unbejhädigt und wenigitens 100 
Häuſer wurden total unbewohnbar. 
Die japaniſche Einwanderung. 
Der Gouverneur Albert E. Mead 
hat fich entjchieden gegen den Bor- 
fchlag des Präsidenten ausgeſprochen, 
wonad) den Japanern Gelegenheit 
zur Gewinnung des Bürgerrecht3 ge- 
geben werden joll. „Ein jolcher 
Schritt,“ ſagte er, „würde den ameri- 
fanifchen Arbeiter degradieren. Das 
Bürgerrecht wurde durch das Blut 
unferer Vorfahren gebeiligt und 
jollte nicht Teichtjinniger Weile Aus— 
ländern von der aſiatiſchen Küſte er- 
teilt werden. Wir müſſen diejer Ein- 
wanderung Schranken entgegenitel- 
len, denn die beiden Raſſen werden 
fih nie vertragen. Wenn wir den 
Sapanern eine ſolche Gunſt bewilli- 
gen, wird China dasjelbe verlangen. 
Ich bewundere den Präfidenten, doch 
in diefer Angelegenheit befindet er 





fi) auf dem Irrwege. Die Japaner 
fönnen nie gute amerifanijche Bür- 
ger werden.“ 





Die Hungersnot in Rußland. 

St. Betersburg, 11. Dez.— 
Die amtlichen Erhebungen bezüglid) 
de3 Umfanges der Hungersnot in 
Rußland find nun beendet und haben 
ergeben, daß die legte Ernte in den 
jieben Provinzen Samara, Saratow, 
Simbirsf, Kaſan, PBenza, Tambow 
und Ufa gänzlich fehlichlug, während 
in 20 Provinzen der Ertrag der 
Ernte nur 30 Prozent der Durd)- 
ichnittSernte betrug. Ungefähr 20,- 
000,000 Menjchen werden insgejamt 
bon der Hungersnot betroffen und be- 
dürfen für einen Zeitraum von 5 bis 
10 Monate der Hilfe und Unterjtüt- 
zung. Es iſt ausgerecdjnet worden, 
daß hierzu die Summe bon minde- 
tens 150,000,000 Rubel ($75,000,- 
000) notwendig fein wird. Obſchon 
die Zuſtände in den obengenannten 
Provinzen bereits einen bejorgniser- 
regenden Grad angenommen, jo jteht 
das Schlimmite doch erjt im Januar 
und Februar beim Eintritt der bitte- 
ren Kälte bevor. Die Kirgiſen und 
Bajchfiren, in den Turgai Steppen 
leiden bereit3 fo jtarf unter der Hun— 
gersnot, daß fie ihre Pferde und ihr 
Nindvieh fchlachten, um wenigitens 
die Haute zu retten. Bis zum Früh: 
jahr werden diefe Stämme voraus 
fihtlih Stark zuſammengeſchmolzen 
jein. Die Fonds der Semjtwos in 
Höhe von 600,000 Rubel find völlig 
erjchöpft und die Regierung bat in- 
folge der ſoeben aufgededten Folojja- 
len Unterjchlagungen vorläufig alle 
Setreidejendungen juspendiert. 





Olgafeld, 5. Nov. — Gejtern 
wurde den Arbeitern der Fabrif des 
Herrn N. Niebuhr der Arbeitslohn 
ausgeteilt. Nachdem das Geld ver- 
teilt war, eilte jeder feiner Heimat zu. 
Es war bereits finjter getvorden, und 
ein Teil der Arbeiter mußte noch den 
Weg von etwa jieben Werjt bi zu 
dem nächiten Ruffendorfe Rogatichif 
zurücklegen, wo dann ein jeder erit 
die Seinigen fand. Unter diefen war 
auch der einzige ebräiſche Arbeiter 
Namens W. Sopjai, ein Schmied, der 
diejen Weg zu machen hatte. Zeterer 
ging mit Verfpätung von hier ab und 
mußte den Weg allein machen. Schon 
nicht weit von Rogatichif, begegneten 
ihm drei Kerle, padten ihn an und 
forderten ihm das Geld ab, wobei jie 
ihm nody Schläge verfegten. Der er- 
ſchreckte Israelite übergab dieſen Va— 
gabunden die von ihm im Schweiße 
des Angeſichts ſchwer verdienten 21 
Rubel und flüchtete. In Rogatſchik 
angefommen, wurde jolches gleich der 
Polizei gemeldet, welche dann auch 
aleich auf die Suche aing, aber ohne 
Erfolg. Der Lefer glaube nur nicht, 
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daß diefe Unholde Arbeitsfameraden 
des Beraubten waren, o nein. Diejer 
einzige Jude jteht bei jeinen Kamera: 
den in voller Achtung und niemand 
wiünjcht ihm etwas Uebles. D. 
Sefaterinoslaw. — Ym 8. 
November, 6 Uhr abends drangen 
drei bewaffnete noch jehr junge Män- 
ner, darunter einer in Gymnaſiaſten— 
form, in den Eijenladen Tiſchonows 
auf der Schirofaja, Haus Töws, 
itreedten die Nevolver vor und drohten 
mit jofortem Niederjchiegen, wenn 
man nicht jogleich gewillt jei, ihnen 
das Geld auszuliefern. Der. Wirt 
jelbjt ımd feine vier Angejtellten wa— 
ren wie erjtarrt. Einer der Räuber 
leerte die Kafje, in der etwa 300 Rbol. 
enthalten waren, mit den Worten: 
„So iſt's gut, wir brauchen auch viel 
Geld für die Arbeitslojen.“ Unter— 
deſſen jtanden draußen zwei Mann 
vor dem Straßemwächter, ebenfalls 
mit vorgehaltenem Nevolver. Die 
Räuber jind verſchwunden. 
Gin Geſchichtchen ans Petersburg. 
Folgende merfwürdige Gejchichte 
wird aus Petersburg berichtet: Ein 
ruffiicher Beamter Loftiew, der gegen 
2 Uhr morgens mit feiner Frau nad) 
Haufe zuricfehrte, wurde durch ein 
Geräuſch im Eßzimmer beunrubigt, 
in dem plögßlich ein Stuhl umzuftür- 
zen jchien. Kine Durchſuchung des 
Zimmers ergab nichts Nuffälliges, 
und auch in den übrigen Näumen 
wurde nichts gefunden. Sie fehrten 
nun nad dem Speiſezimmer zuriüc, 
wo ein großes Borträt von Frau Lok— 
tiv an der Wand jtand. Die junge 
Frau erjchraf plöglich und ſchrie auf. 
„Was halt Du?“ fragte der Gatte 
überrajcht. „Weir ſchien es eben,“ 
antivortete die Frau, am ganzen 
Leibe zitternd, „als ob das Porträt 
mich mit wirklichen Mugen anjähe.“ 
Der Mann late iiber ihre Findijche 
Furcht, aber die Frau Fonnte das 
jeltjame Funkeln der Augen, das jie 
aejehen zu haben meinte, nicht ertra- 
gen und wurde ſogar ohnmächtig. 
Loktiew unterfuchte noch einmal das 
Zimmer, ohne etwas Verdächtiges zu 
bemerfen. Am nächiten Morgen aber 
entdeete er, daß mehrere wertvolle 
Sachen verſchwunden waren, und als 
er das Porträt näher betrachtete, fand 
er, daß die Mugen ausgejchnitten wa— 
ren und das Bild ein wenig bon der 
Wand abgerüdt war. Der Dieb hatte 
fi) augenfcheinlich hinter der Lein— 
wand verſteckt und die nad) ihm Su- 
chenden die ganze Zeit hindurch beob- 
achtet. 





Präfident Caſtro angeblid ſchwer 


franf. 
Fort de France, Inſel Mar- 
tinique, 10. Dez. — Zuverläſſigen 


19. Dezember 


Nachrichten zufolge, hat ſich Präſi— 
dent Caſtro nach dem in der Nähe der 
Küſte befindlichen Dorfe Macuto be— 
geben, wo er wegen deſſen geſunder 
Lage vorläufig Aufenthalt nehmen 
will. Alle Nachrichten lauten dahin, 
dab Präfident Cajtro ein jchwer kran— 
fer Mann ijt, der feine Hoffnung auf 
Wiedergenejung habe. Als Beweis 
fiir diefe Behauptung wird angege- 
ben, dab er in einem Bett nad) Ma— 
cuta transportiert werden mußte. Die 
Viberalen bejtehen darauf, daß dem 
Vizepräfidenten Grefutivgeivalt ver- 
liehen werde, da Caſtro infolge jeiner 
Krankheit unfähig ilt, die Regie— 
rungsgejchäfte zu leiten und die Kon— 
ſtitution dies in ſolchen Fallen vor— 
ichreibt. Der im Eril lebende Gene- 
ral Baredes leitet angeblich eine revo- 
[utionäre Bewegung ein und joll be- 
reit3 15,000 Bewaffnete um fich ge- 
jammelt haben. Er wartet, wie es 
beißt, nur auf eine günſtige Gelegen- 
heit, um in Venezuela einzufallen. 





Inland. 


Lohnender Diebſtahl. 

New Orleans, 30. Nov. — 
Es fam heute an das Licht, dag das 
faſhionable Kofthaus von Frau Em- 
met, No. 2722 St. Charles Ave., 
Mittwoch Nacht von Dieben heim- 
geſucht und ein Fleiner eiferner Si 
cherheitsfajten mit Diamanten und 
Juwelen im Werte von $5000 bis 
86000 geitohlen worden iſt. Der Ka— 
ten und Inhalt war Eigentum von 
Herrn und Frau DO. Joachim und un- 
ter den geſtohlenen Schmucdjachen be- 
findet fic) ein von feinem Eigentümer 
hochgeſchätzter antiker Ring im Werte 
von $1000. Man hat feine Spur 
von den Dieben. 





Nachträgliche Steuern. 

New York, 30. Nov. — Der 
frühere Mayor Seth Low hat heute 
einen Ched über $27,397 an den 
Kontrolleur Met zur Bezahlung von 
Steuern und Zinſen geſchickt, die er 
im Sabre 1901 von der Steuer an 
jeinem perjönlichen Eigentum hatte 
abziehen laſſen. Den Check begleitete 
ein Brief, in dem Herr Low jagt, daß 
er joeben erfahren habe, daß er tech— 
nifch Fein Necht gehabt habe, von jei- 
nem Bejiß als nicht jteuerbares Ei- 
gentum eine Hypothek abzuziehen, 
wie er zu diefer Zeit gethan Habe. 





Sm Hohen Alter geitorben. 

Milwaufee, Wis., 30. Nov. — 
Edward Mellon, 87 Jahre alt, einer 
der, leberlebenden des verunglückten 
Tampfers „Lady Elgin“, der jich 
jelbjt rettete, als das Schiff mit Sun- 
derten von Erfurfioniften an Word 
unterging, jtarb heute in der Woh- 
nung feiner Tochter Frau Griebel. 








1906. 


Bruderzwiit. 

Sohn Netterville von Dwight, Ill., 
und William Netterville, jein No. 
643 Nocwell Straße wohnhafter 
Bruder, die bisher, obwohl getrennt, 
jo doch in größter Eintracht lebten 
und in der brüderlichiten Weiſe ver- 
fehrten, haben ſich geitern infolge des 
ihnen durch den Tod eines Vetter zu- 
gefallenen Mammons jo bitter ver- 
feindet, daB der in Dwight wohnhafte 
Bruder Kahn, aus zwei Stichwun— 
den blutend, in Hoſpital darnieder- 
liegt, und William, der ihm die Wun- 
den an der Ede der Nodwellitraße 
und Ogden Mve., beibracdhte, hinter 
eifernen Gardinen zubringt. 

Der erwähnte Better Frank Net- 
terville wurde vor einiger Zeit auf 
dem Bahndamm der Banhandle Nail- 
way in der Nähe der 18. Straße von 


einem Zuge überfahren und getötet. 
Sein bier in Chicago wohnhajter 
Verwandter hatte dann mit der 


Bahngejellichaft Unterhandlungen zu 
einem Vergleich eingeleitet und ein 
Angebot erhalten. Kürzlich hatte er 
das Geld ausbezahlt erhalten und 
geitern jollte die Teilung der empfan- 
genen Summe zwijchen ihm und jei- 
nem in Dwight wohnhaften Bruder 
stattfinden. William ging dabei von 
dem Standpunkt aus, dab ihm von 
rechtswegen der Löwenanteil zufom 
me, weil er das Geld aus der Bahn- 
gejellichaft herausgejchlagen Habe. 
Das wollte ſich Sohn nicht gefallen 
laſſen und es fam zum Streit, in 
welchem Kohn den Kürzeren zog und 
jo jchlimm vermeijert wurde, daß für 
fein Leben gefiirchtet wird. 





Die Verfichernung. 

Sanfrancisco, Cal. 7. De- 
zember. — Das Stomitee der Han- 
delsfammer, welches jich mit der Ver— 
jiherungsangelegenheit  bejchäftigte, 
berichtet, daß durch Erdbeben und 
Feuer 25,000 Gebäude zerjtört wur— 
den, die einjchließlich ihres Inhaltes 
einen Wert von $350,000,000 reprä- 
jentieren und $235,000,000  verji- 
chert waren. Bon diejen Berficherun- 
gen find jegt SO Prozent bezahlt wor- 
den. Es wird daran erinnert, daß 
gelegentlich des Feuers in Chicago 
50 Brozent, in Baltimore 90 Prozent 
der Verſicherungen beglichen wurden. 





Vater uud Tochter. 

Philadelphia, 11. Dez. — 
Der Neverend Kohn Quiney MeAlee 
wurde von feiner 20 Jahren alten 
Tochter May durch einen Schuß töd— 
lic) verwundet. Das Mädchen befin- 
det ji in Haft. May erklärt, daß 
fie die Waffe gegen ihren Bater rid)- 
tete, weil er ihre Mutter zu töten 
fuchte. 

E3 war gejtern nachmittag um 4 
Uhr, als die Ruhe der Nachbarſchaft, 
in welcher die Familie MeAlee wohnt, 


durch) drei Schüjje gejtört wurde. 
Kurz darauf wankte der Neverend 
MeAlee aus der Hausthür und brad) 
auf der Straße zufammen. Als die 
Polizei das Haus betrat, fand fie 
Mutter und Tochter, die ſich umarmt 
bielten und in der größten Aufregung 
waren. Die Tochter erzählte, daß ihr 
Vater betrunfen war und die Mutter 
zu töten verjuchte. Sie wäre gerade 





dozugefommen, als ihr Water den 
Verjuh machte, ihre Mutter die 
Treppe hinunter zu werfen. Darauf- 
bin habe fie seid oſſen. 
Big 
Wajhington, 11. Dez.—Der 


Präſident hat über en Reife nad 
Porto Nico dem Kongreß eine bejon- 
dere Botjchaft übermitteit. Er be- 
ichreibt die Verwaltung der nel 
durch die Bundesbehörden als einen 
großen Erfolg und weijt mit Genug- 
thuung auf die dort in Amvendung 
gebrachten Erziehungsmethoden Hin. 
Der Handel hat jeit Beendigung der 
ſpaniſchen Herrichaft bedeutend zuge- 
nommen und da die Inſulaner ſich 
unter dem Schuße der amerifanijchen 
Flagge glücklich fühlen, jo ſollte man 
ihnen nach der Anficht des Präſiden— 
ten das vollitändige Bürgerrecht nicht 
mu vorenthalten. 

er Präfident macht darauf auf- 
Ps dab die Bundesverwaltung 
jith nicht in die munizipalen Angele- 
genbheiten mijcht und nur das Necht 
babe, forrupte oder unfähige Beamte 
abzufegen. Bon diefem Necht jei nur 
in einem einzigen Fall Gebraud) ge- 
macht worden. 





Der Sheriff hinter den Mördern des 
Marſchalls von Spillerton, JU., 
her. 

Marion, Ill. 10. Dez. — Der 
Sheriff Er 9. Bulliner ift Sonntag 
in Begleitung von Ben. Moulton von 
bier nach) Bardwell, Ay., abgereiit, 
um die beiden Neger Joe Murray 
und Henry Anderjon, welche der Be- 
teiligung an der in der Nacht von 
Samstag vor act, Tagen jtattgehab- 
ten Ermordung des Marſchalls Jas. 
Daily von Spillerton bejchuldigt jind, 
zu identifizieren und zurüdzubrin- 
gen. Indes iſt der Sheriff von der 
großen in Marion herrſchenden Er- 
bitterung in Kenntnis gejegt worden 
und man glaubt, daß er die Gefange- 
nen nicht nach dem Comty bringen 
wird. Man glaubt, daß falls er dies 
dennoch verjuchen jollte, feine Macht 
im Staate mit Ausnahme der Miliz, 
imitande fein würde, ein doppeltes 
Lynchverfahren und vielleicht einen 
witenden NRajjenfampf zu verhin- 
dern. Die Bürger gehen bewaffnet 
einher und jcheinen Nubejtörungen zu 
erwarten. Den in den Lagern be- 
findlichen Negern ijt befohlen worden 
Marion fern zu bleiben. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Ein Farmer in Oflahoma nad) einem 
Streite mit feiner Fran ermordet. 
Guthrie, Dfla., 10. Dez.— 
„Scotty“ Smith, ein jieben Meilen 
nordwejtlic) von Palace in Wood- 
ward County Wwohnender Farmer, 
wurde in der Nacht von Samstag auf 
Sonntag don unbefannten Berjonen 
ermordet. Smith verbot feiner Frau 
Samstagabend in die Kirche zu gehen 
und joll ihr verboten haben zurüczu- 
fehren, als jie darauf beitand, zu ge- 
ben. Sonntagmorgen wurde feine 
Leiche in einem über eine halbe Meile 
bon jeiner Wohnung entfernten Can- 
yon gefunden. Alle Anzeichen deu- 
ten darauf hin, daß er während der 
Nacht aus jeiner Wohnung gerufen 
und durch einen Schlag mit einem 
Knüttel auf den Kopf auf der Stelle 
getötet wurde. Darauf legten die 
Mörder der Xeiche einen Strid um 
den Hals und jchleiften diejelbe auf 
der Landſtraße nad) dem Canyon. 





Kohlennot. 

Winfield, Kan. 6. De — 
Bon den in diefem County gelegenen 
beiden Dertchen Atlanta und Latham 
wurde geitern abend folgendes gemel- 
det: 

Während mehrere nad) Winfield be- 
ſtimmte mit Kohlen beladene Wagen 
auf dem Geleije jtanden, um Befehle 
abzuwarten, erjchienen Bürger von 
Atlanta und Lutham und nötigten 
die Leute des Zugperfonals die Wa- 
gen von der Lokomotive abzuhängen 
und diejelben auf einen Seitenjtrang 
zu jchieben. Tie Wagen wurden dann 
von Bürgern beider Orte raſch aus- 
geladen. Die Bürger erboten ſich für 
die Kohlen Zahlung zu leijten, jedocd) 
lehnte der Eiſenbahnagent dieſelbe 
ab. Die Kohlennot wird in dieſer 
Gegend bedenklich. 





Mundiperre geheilt. 

Der Dr. 3. B. Garvin berichtet 
über eine bemerfenswerte Heilung 
der Mundjperre. Der Zimmermann 
Richard Miller trat ſich einen Nagel 
in den Fuß und einige Tage jpäter 
jtellte jich) die Mundjperre ein. Er 
litt in ſchrecklicher Weile und Dr. 
Garvin lieg ihm zur Ader, um ihm 
etwas Erleichterung zu geben. Der 
Patient verfiel darauf in Schlaf. Die 
Anfälle wurden weniger heftig und 
nad) zwei Wochen war er vollitändig 
genejen. 





Die neue Schreibweije des Präji- 
denten hat nicht den Beifall des Kon— 
grejjes gefunden. Im Kongreß jigen 
mande Männer, denen es Mühe ge- 
nug gefojtet hat, die jegige Schreib- 
weife zu erlernen, und die haben des- 
halb nicht die geringite Luſt, eine fo 
beijchwerliche Arbeit von Neuem zu 
beginnen. 
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Es ift mehr Katarıh in diefer Gegend des Lan«- 
ed als von allen anderen Krankheiten aufammen, 
und bis in den legten Jahren galt er als unbeil- 
bar. Biele Jahre lang erklären Doktoren ihn für 
eine lofale Krankheit und fchrieben lokale Heilmit- 
tel vor, und da fie ihn mit ärztlicher Behandlung 
beftändig nicht Kurierten, erklärten fie ihn für un= 
beilbar. Die Wiffenichaft bat bewieien, daß Ka— 
tarrh eine Konftitutionstrankheit iſt und deshalb 
Eonftıtutionelle Behandlung erfordert. Hall’3 Ka: 
tarrh⸗Kur, fabriziert von F. J.Cheney & Eo., 
Toledo, Ohio, ift die einzige Eonftitutionelle Kur 
im Markte. Sie wird innerlich in Dojen oder Ga— 
ben von 10 Tropfen bis zu einem Theelöffel voll 
genommen. Gie wirkt direft auf dad Blut und 
die jchleimige Oberfläche des Syſtems. Gie bieten 
einhundert Dollars für jeden Fall, den fie zu kurie— 
ren verfehlt. Laßt Euch Eirculare und Zeugniſſe 
fommen. Wdreifiert: 

%.% Cheney, & Eo., Tolebo, ©. 
8 Verkauft von allen Apothekern, 75e. 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 





Sichere Genefung | durch die wun⸗ 
aller Kranken } derwirkenden 


Gxranthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
ac Erlãäuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 
Speziel-Arzt der Exantematiſchen Heil— 
methode. 

Office und Reſidenz: 948 Proſpekt⸗Straße, 

Letter-Drawer W Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
chen Anpreijungen. 


ITS PermanentiyGuredby 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or by mail, treatise and 


82 TRIAL BOTTLE FREE 
Permanent Cure, not only temporary relief, for al 
ze —— Epllepey, £ Öpasıne, | u, Virus 


DAR R| i KUNELG, 931 Arch St. * Philadelphia, a 











Pu) feinfter Qualität, 5c per 
Malz: aflce & Bund. Broben und Bir- 
£ulare frei, Miltwaufee Importing Eo., 506 
37. Straße, Milmwaulee, Wis. 


Tne GenGral south 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 





Rains; land of Beauty, 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 


$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 


Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter 
feed. 

Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





14 


rei an 


Aheumatismustranfe! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht be— 
baftet find, dann fchreiven Cie mir, und ich 
werde Ihnen frei ein PVacket eines barınlofen 
Mittels fenden, welches einſt mich und feitber 
Taufende beilte. Dies wunderbare Mittel beilte 
fürzlich einenHerrn von 70 Jahren, welcher von 
fieben Mersten als unbeilbGar erflärt worden 
war. Ein ilfufteirtes Buch über Nheumatismus 
und Sicht überiende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adrefiire: John N. Smith, ß 

467 Gloria Bırildina, Milwaufee, Wis, 





Finanzielles. 

Waſhington, 11. Dez.—Der 
Bundesſchatzmeiſter Shaw hat ſich 
entſchloſſen, der Knappheit auf dem 
Seldmarfte mit Regierungsgeldern 
zum Betrage von $10,000,000 da- 
durch zur Hilfe zu fommen, daß er 
diefe Summte in den Nationalbanfen 
bon New York, New Orleans, Bo- 
ton, Philadelphia, Chicago, Balti- 
more, St. Louis, Cincinnati, Louis— 
ville, Atlanta und Memphis gegen 
Sparbanfjicherheiten anjtatt Bundes- 
ichuldjcheine verteilt. Im Bundes- 
ichaß befinden ſich augenblidlic nahe— 
zu $20,000,000, die nad) der Anficht 
des Herrn Shaw nicht bejjer veriwen- 
det werden fünnen. 


Gute Antwort. 

Waſhington, 13. Dez.—NAuf 
Beranlajjung amerifanijcher Unter- 
nehmer wurde fürzlich abermals die 
Behauptung aufgejtellt, daß die deut- 
ihe Negierung die Auswanderung 
nad) Brafilien begünjtige und jolche 
deutſche Unterthanen von der Mili- 
tärpflicht entbinde, welche nach Rio 
Grande do Sul ausiwanderten. Die 
deutſche Botſchaft eriwiderte darauf, 
daß die Behauptung vollitändig aus 
der Luft gegriffen jei und wies nad), 
da im Sabre 1905 nur 330 Deutjche 
nad; PBrafilien auswanderten und in 
dieſem Jahre noch weniger. 

In Verbindung mit diefer Angele- 
genheit erflärte der Drafilianijche 
Botichafter Nabaco heute folgendes. 

„sch Hoffe, dag Millionen deut- 
fcher Einwanderer nad) Brajilien 
fommen. Die Deutjchen haben in 
Brafilien viel Gutes gethan und 
wenn der Kaiſer Wilhelm durch Ent- 
bindung vom Militärdienit dieje Aus— 
wanderung begünjtigte, würde er uns 
einen großen Gefallen thun.“ 








Allgemeine Müdigkeit und Schwere 
in den Gliedern, übler Mundgeruch 
und Gejchmad, mehr oder weniger 
belegte Zunge, bleiche oder gelbliche 
Sejichtsfarbe, öfter Kopfweh, wech— 
felhafter Appetit u. ſ. w. glauben die 
meiiten Leute mit einem Abführmit— 
tel bejeitigen zu fönnen. Aber da- 
durch führen fie nur die Folgen ab, 
bejeitigen aber nicht die Urfache. 
Durch AMbführen wird die Sadje nur 
noch ſchlimmer. Schreibe an Br. 


Puſheck, Chicago, und lege ihm Dei- 
nen Fall vor. 


Brieflicher Nat frei. 


Nanbüberfall. 
Ein recht frecher Naubüberfall 
wurde gejtern um 5 Uhr 30 Min. 


abends in der Wohnung des Orgel- 
bauers Ferdinand Schugt, im Haufe 
Kr. 10 auf der Kanatnaja Str. ver- 
iibt. Während der Abwejenheit des 
Senannten hörte dejjen Frau Maria 
flingeln. Ehe jie aufmachte, erkun— 
digte jie jich, wer da jei. „sch,“ ant- 
wortete jemand in deutjcher Sprache. 
In der Annahme, daß jemand bei ih- 
rem Manne eine Beitellung machen 
wolle, öffnete Frau Schugt die Thür. 
Sofort trat ein robuster, ungefähr 
35 Sabre alter Mann ein. Er fragte 
nach Schugt und dann nad) dem dort 
wohnenden Georg Bad). Kaum hatte 
die Frau mit einer Bewegung des 
Kopfes zu verjtehen gegeben, daß die 
Betreffenden nicht zu Haufe jind, jo 
verzog ſich das Geficht des Unbefann- 
ten zu einer Frage, er wies ihr einen 
Stuhl und ſprach rufjiih: „Seßen 
Sie jih!" Frau Schugt blieb, wie 
verjteinert jtehen. Dann forderte der 
Unbefannte die Frau unter Todes- 
androhung auf, ihm alles Geld zu 
geben, das ſich im Haufe befindet. Sie 
antwortete, daß fie fein Geld habe. 
Als Antivort verjegte ihr der Fremde 
einen jo wichtigen Schlag auf Die 
Brut, daß fie niederfiel. Dann ſchlug 
er jie jo lange bis fie die Bejinnung 
verlor. Dann verjuchte er im näch— 
jten Zimmer einen Koffer zu erbre- 
chen. Im anjtoßenden Zimmer er- 
brach er einen Koffer; als er darin 
nichts fand Fehrte er zu der Frau zu— 
rück und nahm aus ihrer Taſche die 
Seldbörje mit 5 Rbl. Zornig warf 
er die Börje weg und juchte nad) den 
Schlüſſeln. In dem Augenblid hörte 
er das Raſſeln eines Wagens, Herr 
Waltuch fuhr in den Hof. Da er 
glaubte, Schugt jei gefommen, ver- 
lieg der Räuber durch die Hinterthür 
rajch die Wohnung. Um 6 Uhr kam 
Bad) nad) Haufe. Weil niemand auf 
das Klingeln erjchien, ging er zur 
Sinterthür, die er offen fand. Im 
Speifezimmer gewahrte er. die auf 
dem Boden liegende Frau. Bad) 
ichlug Lärm. Die Nachbarn Tiefen 
zufammen und brachten die Frau 
Schugt wieder zum Bewußtjein. Man 
glaubt, der Näuber wollte jic) der 
5000 Rbl. bemächtigen, welche 
Schugt vor furzem aus einer Kolonie 
für eine Orgel erhalten hatte. Als 
verdächtig, den Ueberfall verübt zu 
haben, wurde ein gewijjer Newjams- 
fij verhaftet. 





Zwanzig Jahre Zuchthaus. 

Mariball, Mo. 13. Dez. — 
Jeſſe Clyde Rumſey aus Chicago, 
welcher auf einem Zuge der Rock Is— 
land Bahn einen desperaten Raub— 
verjuch machte, befannte fich ſchuldig 
und wurde zu 20 Jahren Zuchthaus 
verurteilt. 


Mlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
Kine freie Probe, 


Janſen's Medicine Co. ein unbegrenztes Vertrauen in ihre welt: 











Nachdem die Dr. 


19. Dezember 











berühmten Mittel jest, hat fi) das Directorium entjchloffen, einer jeden Perfon, eine freie 
Probebehandlung mit ihren neu entdedten, Arzneien zu geben. 

Dieje Bräparationen find auf Grund langjähriger, gefammelter Erfahrungen in den 
RR ri und amerifanijchen Hospitälern zubereitet und ftehen unerreicht da, 






in der dauernden Heilung aller Arten von 


= Blutskrankbeiten wa 
Jund die dadurch entſtehenden, manigfaltigen Leiden und Schwächen 
N weil 88 bis 90 Prozent aller Krankheiten auf ein ungefundes Blut 
N zuricgeführt werden. Wo das Blut in einer gefunden Berfaflung ijt, 
I dorten kann es feine Schwächen oder Gebrechen geben. 

Alle, die an Ausſchlägen und Gefchwiren, Juden der Haut, 
Eczema, Yeberfleden, jowie geheimen Hautkrankheiten ob nun ererbt 
oder jelbjt zugezogen, an Ausfallen der ; Haaren, offenen Beinen, Scro—⸗ 
fein, Schmerzen in den Gliedern, Rheumatismus, Magen, 


ieren=, Blajenübehn, Herzbe: 


chwerden, Asthma, Katarrh, Da dieſe blos von nenn nl — Blut herfonmten, jowie 
die dem weiblihen und männlichen Gejchlechte eigenen Schwächen und Gebrechen, Un: 
fähigfeit, Nervosität, Zerſtreuheit, VBergeplichteit, Schüchternheit, u. j. w. leiden, jollen 
jotort um eine freie Probe und Die Beweije der Heritellung, fowie um die Literatur über 
dieje Leiden ſchreiben, damit ſie ſich überzeugen, daß ihnen kann geholfen werden. 

Beſchreiben Sie mit einigen Worten Ihre Gebrechen und es wird Ihnen ſofort ganz 
frei, eigens für Sie zubereitet, dieſe freie Hausbehandlug geſandt werden. 

Adreſſieren Sie Dr. Jansen’s Medicine Co., 726 C So. 4th St., Minneapolis, Minn., 


Schreiben Sie heute, ehe Sie es vergeſſen. 





— MANNI I rrrrIIrhL 
III MIND MIN 
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Nur Dieies Mal 


wird dieſe Anzeige in der „Rundjchau“ 


ericheinen. Wer aljo von 


diejen guten Büchern zu den jehr niedrigen Preifen haben will, follte fo» 


fort beitellen. 
plar. 
melden. 


„8. B.“ meint „Sewöhnlicher Preis.” „S. P.“ 


Im Strom der Zeit—oder Kapital und Arbeit. 


Bon den angegeben Büchern haben wir nur je ein Erem- 
Bitte alfo in der Beftellung die zweite und dritte „Wahl“ auch zu 
Tie Preife find unbedingt nur für bar mit der Beftellung. 


„Spezieller Preis.“ 
GBP. SB. 


Bilder aus 


dem NArbeiterleben der Gegenwart. Bon J. J. Meiner 85e 50€ 


Frauen der Bibel. Züge aus dem 
Frauen der Heiligen Schrift. 
Das Chrifttagsbud). 





Leben und Eharafter 44 
Bon A. Rodemeyer . . 75c 4dc 


Weihnacht3erinnerungen aus alter und 


neuer Zeit Be A aan rc 
Neue Hiſtoriſche Bibliothek, Biographifche Bilder der heili- 
2 gen Gejhichte. Bon %. L. Nagler. Erfter Teil . .$1.00 75ec 
% Neue Hijtorifche Bibliothef. Dasfelbe wie obiges. Zweiter Teil $1.00 75c 
8 Friſch, Fromm und Frei. Wahrheiten des Himmelreichs aus 
% Martin Luthers Schriften. Bon H. Liebhart . 85c 506 
% Gdle Frauen. ChHriftliche Frauenbilder. Geſammelt und be- 
8 arbeitet von 9. Liebhart a FF 
% Perien chriftlicher Weisheit. Geſammelt und verfaßt von 
3 Safob Krehbiel 2% . 506 85c 
8 Neue Predigt-Studien. Erſte Serie: Jeſu Lchen und Vehre. 
‘ (Bon feiner Geburt bis zur — aus Nazareth). 
Von F. L. Nagler 81.50 95e 


Teufels, und deſſen Ausgang. 
Jünglinge und Jungfrauen. 


ihrer Nachfolger 


Verwandlungen, oder: 
Blinder ſehend wird 


Reiſebilder und Heimatflänge. 
g Neijebilder und Heimatflänge. 
Neifebilder und Heimatflänge. 


Man beitelle fofort. 





8 Lirbliche Pfade frühzeitiger Frömmigkeit. 
Aufgang des Lichts, oder, das Wirken der oft und 


Folgende Schriften von Otto Aune: 


Der Univerjal:Konflift zwiſchen Gut un Böfe, ober, Der 
Kampf zwijchen dem Reiche Chrifti und dem Neiche des 


Von W. Ahrens . . . 75e 40c 
Eine Anfprache an 
Von D. Wife . .. 75 4dc 


30c 20c 

Mie ein Sehender blind, und ein 
. 2: ı «MR m 
Grfter Band > 2 DR m 
Sweiter Bad. . . . 100 756 
Dritter Band. . . . 1.00 75c 


: Nene Neifebilder und Heimatflänse. . . . » ..1.00 75 
Engliſche Bilder in deutſcher Beleuchtung 


Fi die obigen Preiſe bezahlen wir das Porto an 4 eine Adreſſe 


1.00 75c 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eilkhart, Ind. 


AAANDNAN 











ANA 














Nach der Anficht des Präfidenten 
Rooſevelt iſt es feine Sünde, reich zu 
jein. Dagegen wird er vielleicht zu- 
geben, das es eine Siinde ift, wenn 
jemand durch Siinde reich wurde. 


St. Paul, Minn., 7. Dez. — In 
den letten 24 Stunden fiel das Ther- 
mometer um 37 Grad. Es jteht jetzt 
11 Grad unter Null. In Winnipeg 
aing das Queckſilber bis auf 28 Grad 
unter Null herunter. 




















1906. 


Frei an 
Bruchleidende 


Einfaches Hausmittel, welches je: 
dermann ohne Schmerzen, Gefahr 
oder Zeitveriuft gebrauchen kann. 


Frei für Jedermann. 


Ich heile Brüche ohne Operation, Schmerzen 
ober Beitverluft. Wenn ich fage heile, meine ich, 
daß ich Brüche beile, fo daß dielelben auch Beil blei— 
ben und Bruchbänder nicht mehr nötig find. 

Um Sie und Ihre Freunde bievon zu überzeu- 
gen, daß meine Entdedung wirklich beilt, will ich, 
daß Sie diefelbe unterjuchen, ohne daß e3 Sie ei- 
nen Gent kojtet. Bedenken Sie, ich offeriere kein 
Bruchband, jendern eine reine, volllommene Mes 
bizin, welche ven Schmerzen und Leiden befreit; 
und körperliche Freuden und Gemütlichkeiten ben 
Reit Ihrer Lebenszeit giebt. ’ 

&iden Sie fein Geld, füllen Sie nur den Cou⸗ 
von unten aus, zeichne auf dem Diagram, wo fich 
Ihr Bruch befindet und ſenden Sie es ver Voſt an 
meine Adreſſe. Verſäumen Sie diejes feinen Tag 
länger und plagen Sie fich nicht länger mit jelbit- 
gemachten oder billigen Bruchbändern, 

Mein Anerbieten ift jo aut als je eind gemacht 
wurde und alle Bruchleidenden follten fogleich da= 
von Gebrauch machen. Dr. W.S. Rice, 212 Main 
Street, Adams, N. Y 








Coupon für freie Behandlung. 

Beichne auf bem Diagram die Stelle des Bru- 
che3, beantworte Fragen und jende per Boft an 
‚DR. W. 8. RICE, 212 Main St., Adams, N. Y. 





Tragen Sıe ein 























Marktbericht. 
Chicago, SU., 13. De. 

Rindvieh, Die heutige Zufuhr 
betrua 12,200. Die Bretje jtellten 
fi) wie folgt: Stiere 4.00—7.40; 
Bullen 2.40—4.50; Heifers 2.60 — 
5.00; Kühe 2.65— 4.75; Ntälber 2.75 
58.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr 
betrug 23,000. Die Preiſe jtellten 
ſich wie folgt: Leichte Sorte 5.95 — 


6.20;  jchwere Sorte 5.90—6.25; 
gemilchte Sorte 6.00—6.20. 


Schafe. Die heutige Zufuhr be- 
trug 25,060. Die Preiſe jtellten jich 
wie folgt: Widder 4.90—6.00; Ewes 
1.5086.00; Jährlinge 4.60—6.50; 
Sammer 5.75—7.75; Eull-Lämmer 
1.25--5.50; Cull- Schafe 2.00— 
3.00. 

Dmaba, Neb., 13. De. 

Rindvieh.—Zufuhr 6000. Der 
Marft war langlam bis 10 Cents 
niedriger. Einheimiſche Stiere 3.75 


6.35; Kühe und Heifers 2.75— 
5.00; Stoders und Feeders 2.75— 
1.75; Kälber 3.00—6.00. 

Schweine — Zufuhr 9500. Der 
Markt war jtetig bis jtarf. Durch» 
ichnittsverfäufe 6.05—6.10. 

Schafe — Zufuhr 3500. Der 


Marft war Itarf. Jährlinge 5.50 — 


6.15: Widder 5.25—5.65; Meutter- 
ſchafe 4.50—5.25; Kammer 6.50— 
7.65. 

Die ungünſtige Witterung bielt 


heute viele Hunden vom Marfte fern, 
fo daß die geichäftliche Situation jehr 
flau und belanglo3 war. Butter, 
Gier und Gefliigel waren die einzigen 
Artikel, die fich einer regen Nachfrage 
erfreuten, jedoch bei der bejchränften 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Anzahl der Kunden reichte der Vor— 
rat vollfommen aus, jo daß binficht 
lich der PBreife feine Veränderung ein- 
trat. Gemüſe und dergleichen wur— 
den nur wenig verlangt. 





Verloren: 5300.00. E3 wird feine 
Belohnung geboten, da fie fir immer 
verloren jind. Herr Sohn Wonder, 
8533 Superior Str., South Chicago, 
Ill. Ichreibt: „Sch litt an Magenbe- 
ſchwerden zwei Nahre lang und warf 
iiber 5300.00 an Merzte weg, ohne 
Bellerung zu finden. Ich Fonnte über— 
haupt nicht arbeiten. Zulett gab mir 
ein Nachbar, Herr Kohn Nowak, den 
Nat, Fornis Alpenfräuter zu verſu— 
chen. ch gebrauchte denjelben und 
nach zwei Wochen war ich wieder an 
der Arbeit. Meine Gejundheit war 
wieder hergeſtellt und ich habe jeitdem 
beitandig gearbeitet. Ich halte ihn 
fiir wundervoll.” 

Fornis Alvenfräuter = Blutbeleber 
iit feine Mpothefer-Medizin. Er wird 
dem Publikum direft durch Lokal— 
Agenten verfauft, angeitellt von den 
Gigentiimern, Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—118 Hoyne 
Ave., Chicago, I. 


So. 


N 


Die „London Saturday Review“ 
giebt der Anficht Ausdruck, daß die 
Ber. Staaten in einem Kriege mit 
Sapan unbedingt den Kürzeren zie- 
ben müßten. Hoffentlich) wird dieſe 
Meinung in England nicht allgemein 
geteilt, jonjt wäre es „By Jingo!“ 
mit der Freundſchaft zwiſchen Sohn 
Bull und Bruder Jonathan aus. 


15 


Junges Mädden aus Zion City in 
China ermordet. 

Waufegan, Ill. 6. Dez.—E3 
iſt hier die Nachricht eingetroffen, daß 
die zehn Nahre alte Nellie Royal, 
Töchterchen des früheren Elder 
Noyal von Zion Eity, welcher fich ge- 
aenwärtig in China aufhält, von drei 
Ehinejen ermordet wurde und die 
chinejische Negierung die Enthaup- 
tung der drei Mörder verfügt habe. 





IT IS EASY 

to escape the rigors of a Northern win- 
ter and enjoy a home in a mild and 
equable climate all the months of the 
year. It is a change, too, that can be 
made at comparatively little cost, as 
Southern lands and homes are undoubt- 
edly selling lower now than they can be 
purchased again. There is a constant 
and steadily increasing demand for them 
and values are increasing. Unimproved 
properties can be arranged for at as low 
as $5.00 per acre and improved lands 
from $10.00 per acre up. These proper- 
ties are susceptible of the highest culti- 
vation and produce a range of crops 
which cannot be approached in North- 
ern latitudes. Right now is the time to 
make a selection of your future home 
and arrange for early spring crops. 


HOME SEEKERS’ EXCURSIONS 
TWICE A MONTH 


Detailed information concerning lands, 
business opportunities, rates of fare, 
etc., upon request. 


M. V. Richards, Land & Industrial Agt., 
Washington, D. C. 


Chas S. Chase, Western Agt., 
624 Chemical Bldg., St. Louis, Mo 











Bruchband. 
RICHT [| verr [| ie 
| .................. 
EN RTETLT TEL .—D»DJĩî 
ee — 
Geizhals hungert ſich zu Tode. 


Troy, N. Y., 12. Dez.— Dr. Fre⸗ 
derick Goeßling wurde hier in ſeiner 
Wohnung, umringt von mit Gold ge— 
füllten Beuteln tot aufgefunden. Ein 
Arzt jagt, der Tod jei infolge von 
Hunger eingetreten. Das von dem 
Verſtorbenen hinterlaſſene Vermögen 
wird auf H100,000 geſchätzt. Goeß— 
ling war jei Jahren als Geizhals be- 
fonnt. Er aß feine Mahlzeiten in 
den billigiten Nejtaurationen und die 
wenigen Kleidungsitüde, die er Fauf- 
te, waren von der ſchlechteſten Sorte. 
Vor kurzem iveigerte er jich über— 
haupt Xebensmittel zu Faufen, weil 
jie zu viel Fojteten. Dr. Goeßling 
war 60 Sabre alt. Er Fam als noch 
junger Mann aus Deutjchland nach 
Amerifa. Er promovierte an einer 
deutſchen Univerfität und nahm einen 
Kurſus an der Univerſität von Penn— 
iylvania. Er jtudierte auch Theolo- 
gie und war mehrer Jahre lang Pa— 
tor einer hieſigen lutheriſchen Kirche. 

Ungejundes Blut 
verurſacht Bleichſucht, Ausſchlag, 
Miteſſer, Flechten, Geſchwüre und 
dergleichen und artet oft in Schwind— 
ſucht aus. Dr. Puſheck's Blutmittel 
(Hauskur No. 2) heilt ſchnell. Preis 
50 Gents. Fir andere Leiden findet 
man die richtigen Mittel in Dr. Pu— 
ſheck's Heilbüchlein. Dasielbe wird 
frei per Poſt verſandt. Dr. E. Pu— 
ſheck, IU. 
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The Gulf Coast : 





of Texas 


That's the title of a new eighty-page illustrated book just published by Rock 


Island-Frisco Lines. 


We want a copy of it to reach the hands of every investor and hoıne-seeker 


"in the country. 


It tells of a region unparalleled in its possibilities for home-getting and 


ville & Mexico Railway. 
You have heard of other sections that are or were favorable for such 


UT- 


poses, but you have never heard of the like of Southern Texas — MARK THESE 


WORDS. 


The book will tell you something about it and a trip of inspection is cheaply 
made. Are you interested? 


I£ you will 


the book and full particulars. 


ive me your address I will promptly correspond, sending you 
By special arrangement you will also be person- 


ally introduced, if you desire, to farmers who are now there — to whom you can 
talk and of whom you can learn all about that new, marvelous country — the 


Gulf Coast of Texas. 


Very low one-way and round-trip rates on first and third Tuesdays monthly. 
Write me to-day for full information. 


8 JOHN SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager 
Rock Island - Frisco Lines 
: 
“ 


% 
* 
% 
% 
« 
% 
? 
8 fortune-making — recently opened up by the building of the St. Louis, Browns- 
% 
: 
: 


CHICAGO or ST. LOUIS 


(Address me at city nearest you.) 


ST TS SS SS SS SS SS N SS 1 SS SS SS 27 SS SS — 





Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 

















A A ' 
ülfe für $rauen: Leiden. 
arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 
| Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, III. Aller brieflicher Rath) frei. 
Br. Pufſhec's Frauenfranfheiten- Kur (Female 
Complaint Cure) jtärft, heilt und regulitt, bejeitigt Schmer 
zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Yagezc., $1. 
Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche 2c., $1. 
Greältungs: Kur (Cold Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 2c. 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. Schreibe gleich. | 
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T his Man Writes 
About the Texas 
Gulf Coast Country 


He has seen it 


and is satisfied. 











COLUMBUS, OHIO, Oct. 1. 


MR. JOHN SEBASTIAN, 
Pass. Traffic Mgr., Rock Island-Frisco Lines, 
CHICAGO 
Dear 8$ir: 

On our trip, Sept. 18, to find the true sit- 
uation of the Texas Gulf Coast Country, all 
of the party of twenty were agreeably sur- 
prised and found nothing exaggerated. 

IN THE PARTY 


“Every one in the 


party bought land.” 


EVERY ONE 

BOUGHT LAND. 
Yours truly, 

GEORGE RHUE 


That was their judg- 


ment of its merits. 











Wouldn’t YOU like to have a farm in this country of sure crops, 
abundant crops and early crops? 

Not the land is cheap and you can getit on easy terms. Twenty 
The cost of clearing it is about $5.00 an 


You may want an artesian 


acres will cost you about $500 00. 
acre. The cost of water for irrigation varies. 
well of your nwn; you may get water from some river; or you may get it 
{rom your neighbor. But the cost is not great, and those who have tried 
it have netted from the first crop a sum which has paid all expenses and 
left a good surplus. 
Take a trip down there and see 
for yourself—that’s the best way. 
Every first and third Tuesday of 
each month, we will sell round-trip 
tickets to any point in the Gulf Coast 
Country and return, at the following 
rates: 


From Chicago, — — — 
From St. Luis, - - — 
From Kansas City, - - 
From Peoria, - - - - 
From St. Paul, — — . - 2.5 
From Minneapolis, - - - 27.50 
These tickets will be good 30 


days and they will permit you to 
stop over at any point. 


Let me send you our books describing the wonderful crops produced 
in this marvelous country. Don’t delay, write me to-day. 
JNO. SEBASTIAN, Passenger Traffic Manager, 


ROCK ISLAND-FRISCO LINES, 


La Salle St. Station, Chicago, Ill., or Frisco Bldg., St. Louis, Mo. 








825.00 
20.00 

- 20.00 
23.00 
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HOMES IN THE SOUTH ‘te prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
In the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, Suuth Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mıld, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: Thereare all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both ug rn and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
Tas renter can buy a home in the South with his rent monev for a season and secure more profi- 
table land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. It is 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wh+ atin the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Vorthern Cities. 
Informations- ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 








19. Dezember 1906. 


* 
Euer Befinden zeigt es an, euer 
Ausſehen verrät ed. Ihr mögt 


Es feh It Etwas. nicht wiſſen was e3 ift, noch was 


dafür zu thun, ihr werdet jedod feinen Irrtum machen wenn ihr Eure 
Zuflucht nehmt zu 
— Forni’3s — 


Alpenkrauter⸗ 
Plutbeleber. 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel. Er enthält nichts was ſchäd · 
lich wirken kann. Er reinigt das Blut, ſtärkt und kräftigt das ganze 
Syſtem. Iſt kein Ladenhüter in den Apotheken. Wird nur von Spezial⸗ 
Agenten oder direkt verkauft. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 
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Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 

Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 

Wir kaufen und v ıfaufen Land in ben beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erıparen dadurch den Käufern und Berfäufern doppelte und dreifache Kom— 
miffion. Ausmwärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerſt ausgejuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Rejerve. Pan adreifiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
AXxXXxXxXAXx ELLE LE LE LT LE LE LT LT LTE LT 
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Mennonitiſche Anſiedlung 
* 


ei 


_Herbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, 
und billige Fahrt, fchreibe man an: 
. WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
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freie Heimftätten 


Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attractiye Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. . 


M. V. RICHARDS, CHAS. S. CHASE, 
Land and Industrial Ag’t, Southern Agent I,and and Industrial Dept., 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 624 Chemical Building, 
Washington, D. C. St. Louis, Mo. 
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